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Hugo Salus

Christa
ein Evangelium der Schönheit



Vor wort und Wid mung an Futu rus.

Dies, o lie ber Futu rus, ist die frohe Bot schaft, die 
ich dir künde im Namen des Ewi gen, der die
Welt in Schön heit geschaf fen; denn du bist der
Herr der kom men den Zeit, und dir wird gege -
ben sein, in Schön heit und Liebe zu wan deln. In
Güte zu wan deln, ward dir ver kün det, in Güte
und Liebe dei nes Näch sten. Ich aber ver künde
dir, lie ber Futu rus, wie du auch in Schön heit
wan deln sollst, und ich ver künde dir die frohe
Bot schaft von Chri sta, die den Tod um der
Schön heit wil len erlitt, und deren Anden ken
und hei li ges Gedächt nis der Glaube aller derer
ist, die da leben auf der ande ren Seite der Welt.



Ver heis sung der Geburt Chri stae.

Es war in den Tagen des tie fen Schat tens, daß
ein Engel Got tes mit leuch ten den Flü geln und in 
wal len dem, wei ßem Gewände in eine Stadt auf
der ande ren Seite der Welt geschickt wurde, die
die Stadt der gro ßen Sehn sucht genannt war. ln
die ser Stadt wohnte ein jun ges Paar in Liebe
und bewu ß ter Güte und harrte eines Kin des,
das die Freude ihrer Tage sein sollte. Und der
Engel trat ein bei ihnen und sagte: »Seid
gegrüßt, die ihr in Liebe und Klug heit lebt, euch
wird gro ßes Heil zu Teil wer den.« Ein hel ler
Glanz erfüllte das Zim mer und es war, als ob die
Stimme des Engels aus einer roten Abend wolke
zu ihnen sprä che. Und der Engel sprach wei ter:
»Seid gegrüßt und freuet euch, denn der Herr
hat euch aus er se hen vor euren Brü dern und
Schwe stern, weil ihr in ruhi ger Liebe und Güte
wan delt auf Erden und weil ihr voll en det, was
er bis her den Men schen auf ge tra gen. Euch aber
wird eine Toch ter gebo ren wer den, die ihr Chri -
sta nen nen wer det, und die der Welt das neue
Heil brin gen soll, um dess ent wil len sie viel



Glück, aber auch viel Leid erle ben wird. Euer
Haus aber wird geseg net sein für und für; von
ihm wird alles Heil aus strah len für beide Sei ten
der Welt. Denn, daß ihr in Treue und Güte eure
Wege gewan delt, war eurem Gei ste ein Wohl ge -
fal len, eure Toch ter aber, die ich euch ver heiße,
soll euren Her zen und euren Augen ein Wohl ge -
fal len sein und Wohl ge fal len brin gen den Men -
schen. Schmüc ket das Haus mit Blu men, wenn
sie gebo ren wird, und las set bunte Flag gen von
dem Türm chen her ab flat tern, daß die Men -
schen ringsum froh auf euer Haus schauen, und
ver kün det mit Lie dern, daß ihnen das Heil gebo -
ren wurde!«

Da freu ten sich die bei den sehr über die Ver -
kün di gung des Engels und tha ten so, wie ihnen
befoh len war. Das Kind wurde gebo ren und war 
eine Toch ter; sie nann ten sie Chri sta, wie ihnen
der Engel des Herrn auf ge tra gen. Und sie ward
geba det und lachte, da sie die Blu men sah, und
lag in der Wiege und griff nach den Rosen, die
auf ihrem Bett chen lagen. Und siehe, die Rosen
waren ohne Dor nen, da sie dar nach griff, denn
alle Dor nen waren wei che Knos pen vor ihren
Fin ger chen, und es ging ein Licht von dem Kind -
lein aus, daß das ganze Haus davon leuch tete.



Anbe tung der drei Blin den.

Es war zu jener Zeit Sitte, daß in den Tagen des
tie fen Schat tens Blinde das Land durch zo gen
und san gen. Denn da kein Son nen strahl die
Augen der Blin den füllte und ihren See len wohl -
that, ward ihr Herz vor Sehn sucht groß und fing 
zu beben und klin gen an, und die Leute stan den
um sie herum und horch ten ihren sehn süch ti -
gen Gesän gen. Sie zogen in Scha ren durch das
Land und, wer sie traf, nahm sie bei der Hand
und führte sie zu dem näch sten Orte, daß sie
vom Wege nicht abirr ten. Da nun die Flagge
vom Hause des Glüc kes flat terte und Guir lan -
den von duf ten den Blu men aller Schön heit sich
um seine Gie bel und Erker schmieg ten, da lief
alles Volk her bei, und eine große Zuver sicht war 
in ihnen, denn sie fühl ten, daß ein Unge kann tes, 
Neues ihrer harre. Da geschah es, daß drei
blinde Brü der, die besten Sän ger ihrer Zeit, des
Weges über die Fel der kamen, und in der all ge -
mei nen Freude kein Mensch sich ihrer vorge -
streck ten Hand annahm. Sie aber schrit ten
durch die Nacht, die auf ihnen lag, mutig vor -



wärts, und der Älte ste von ihnen sprach: »Brü -
der, mir ist, als ob ein gold ner Strahl durch
meine Lider fiele.« Und der zweite sprach: »Brü -
der, ich höre einen gewal ti gen, brau sen den
Chor des Glüc kes an mein Ohr klin gen und mir
ist, als sähe ich die Klänge durch die Lüfte
wogen.« Und der dritte sprach: »Brü der, ich
atme Wohl ge rü che von Rosen und Nar den und
Sal böl und mir ist, als ob meine Augen die Wohl -
ge rü che sehen könn ten und Far ben und Son nen -
glanz.« Da faß ten sich die Drei bei ihren armen,
erreg ten Fin gern und gin gen den Chö ren und
Wohl ge rü chen und Far ben ent ge gen, ihre See -
len wuch sen in ihnen, und sie stimm ten einen
Drei ge sang an voll Sehn sucht, voll Jubel und
Dank bar keit, wie ihn vor her kein Mensch
gehört hatte. Und sie gin gen sin gend und ohne
Wan ken durch die Menge der fest li chen Men -
schen, die um das Haus ver sam melt waren, und
vie len, die sie so wan deln sahen, kamen Thrä -
nen in die Augen, da sie die drei blin den Brü der
sin gen hör ten. Sie aber gin gen sin gend durch
das Volk und auf die schmale Pforte zu, die in
das Haus führte, und gin gen die Trep pen empor 
bis in das Gemach, darin das selige Kind lein lag; 
und nie mand führte sie. Dort aber stan den sie



bei der Wiege und san gen; und ihr Gesang war
Glück seligkeit und Jubel und ihrem Gesange
ant wor tete das Volk vor dem Hause. Als sie mit
dem Gesange geen digt hat ten, siehe, da stand
gerade über dem Hause ein Regen bo gen, und
auf dem Regen bo gen saßen tau send Engel kin -
der und hiel ten Pal men zweige in Hän den und
grü ß ten her nie der. Drei Engel kna ben aber
schweb ten herab und nah men die drei blin den
Sän ger an den Hän den und schrit ten über den
Regen bo gen mit ihnen hin auf in den Him mel.

Da fie len die Men schen vor dem Hause auf
den Boden und küß ten ihn und wuß ten, daß
nun der Tag des gro ßen Hei les gekom men war.
Und sie gin gen in ihre Häu ser und leg ten Fest ge -
wän der an und salb ten sich und schmück ten
sich mit Blu men und es war eine große Freude
im Lande.



Kind heit Chri stae.

O Futu rus, der du dem Ziele näher bist, als ich,
du weißt nicht, wel che Glück seligkeit mich
erfüllt, da ich dir von Chri sta künde. Meine
kleine Kam mer ist voll Son nen schein und dehnt 
sich zum Him mel. Meine Worte, so schlicht sie
sind, sind mir wie Klänge von Flö ten und Cym -
beln. Denn, da Chri sta zwölf Jahre zählte, war
sie wie ein Kind, das in Schön heit wan delt; sie
war wie ein Buch voll inni ger Lie der, das
geschlos sen ist und doch sei nen lieb li chen Inhalt 
ver rät; wie eine Hand, die eine Rose in Liebe
dar reicht, ehe der Beglück te sie ent ge gen
nimmt; wie der Blick des Lie ben den zum Fen -
ster empor, an dem die Geliebte erschei nen soll;
wie die Erwar tung der Zither, wenn sich die Fin -
ger auf ihre Sai ten sen ken, um sie zu wecken: es
war alle Ver hei ßung in ihr und sie wußte nichts
von dem Glüc ke, das sie ver brei tete, und ging
durch die Welt, wie durch einen Gar ten, und
ahnte nicht, daß die Sträu cher alle um ihret wil -
len sich mit ihren schön sten Blü ten schmück ten. 
Siehe, o Futu rus, der du dem Ziele näher bist,



denn ich, meine Kam mer ist selbst wie ein Gar -
ten, da ich dies schreibe, und mir ist, als ob der
Son nen schein auf die sen Blät tern lie gen bleibe,
die von ihr kün den. Und sie war in den Augen
aller Men schen so schön und lieb lich, wie nur je
ein Kind in den Augen sei ner eige nen Mut ter.



Chri sta im Tem pel.

Es war in den Tagen des seli gen Son nen scheins,
daß sie Chri sta in den gro ßen Tem pel brach ten,
daß sie anbete. Der Tem pel aber war groß und
dun kel und voll dump fen Wie der halls; und trau -
rige Lämp chen beb ten vor den Hei li gen bil dern.
Da fürch tete sich Chri sta, die voll kind li cher
Freude war, und sie hatte Angst vor der Dun kel -
heit um sie her, also, daß sie laut weinte. Die
Mut ter beugte sich mild zu ihr herab und sagte:
»Was weinst du, Chri sta, hier im Hause des Ewi -
gen? Fühlst du seine Nähe nicht, da du in sei -
nem Hause zu Gaste bist?« Die Leute aber, die
im Tem pel waren, schar ten sich um sie, da sie
wuß ten, daß die Gnade Got tes auf ihr ruhte. Da
hob sie die Lider und sagte, und es war das erste
Mal, daß sie vor dem Volke sprach: »Das Haus
des Ewi gen ist über all, wo der Strahl sei ner
Sonne leuch tet. Hier ist es dun kel und trau rig,
und drau ßen leuch tet der Früh ling und es pran -
gen die Blu men. Laßt uns in den Früh ling gehen 
und die Sonne grü ßen, daß es Gott ein Wohl ge -
fal len sei; und laßt uns sin gen und unsere See len 



mit Son nen strah len fül len. Denn eure Lie der,
die euch befoh len sind, auf daß ihr sie sin get,
sind keine Lie der, der Schat ten die ses Hau ses
liegt auf ihnen und beschwert ihre Flü gel. Fol get 
mir, damit ihr Gott sehet!« Und sie wandte sich
aus dem Tem pel und ging dem Thore zu. Viele
folgten ihr und knie ten gleich ihr auf den Stu fen, 
die aus dem Tem pel führ ten, und waren fromm
und voll Zuver sicht. Da sang sie vor ihnen mit
ihrer rei nen Stimme, diese ward stark beim Sin -
gen und stärkte die Stim men der ande ren, daß
sie in ihren Gesang ein stimm ten. Und vie len
war, als ob sie frü her nie gesun gen hät ten.



Das Bad Chri stae.

Um diese Zeit ging Chri sta mit den Mäd chen,
die sich um sie schar ten und ihr über all hin
folgten, zum See, um mit ihnen zu baden. Der
See warf kleine Wel len im Winde, als spielte er
mit ihnen, und sie glit zer ten im Son nen scheine,
wie sil berne

Spie gel chen. Sie leg ten ihre Klei der ab und
stan den in der war men Sonne und freu ten sich.
Da die Mäd chen nun Chri sta sahen, die schö ner 
war als ihre Träume, da dräng ten sie sich um sie
und küß ten sie. Es war aber unter ihnen ein klei -
nes, schwa ches Mäd chen, das sich nicht traute,
die Klei der abzu le gen, denn sie war schief und
ein Höcker ver un stal tete ihren kärg li chen Leib.
Da ging Chri sta auf sie zu und umarmte sie vor
den Mäd chen und sprach zu ihr: »Schwe ster,
lege gleich uns deine Klei der ab, daß ich dich
heile!« Und alle die nack ten Mäd chen schar ten
sich um die kleine, arme Buckelige und hal fen
ihr sich zu ent klei den. Sie stand in ihrer Miß ge -
stalt unter den ande ren und zit terte vor Erre -
gung im Son nen scheine. Chri sta aber sprach zu



den Mäd chen: »Schaut sie an, ob eine von uns
allen schö nere Augen hat und rei che res
Lockenhaar! Ist sie nicht lieb lich? Nun, da die
Wan gen sich röten, sind sie nicht wie Pfir si che
unter dem Flaume? Ihr Lie ben, euch alle liebe
ich, aber keine liebe ich so, wie sie! Denn sie ist
schö ner, als wir, weil keine sich so nach Schön -
heit sehnt, wie sie; die aber ist die Schön ste, die
sich am hei ße sten nach Schön heit sehnt! Seht,
mich hat der Ewige erle sen, schön zu sein; sie
aber ist aus er se hen, sich nach der Schön heit zu
seh nen und ihrer war tet das Him mel reich.
Darum lege ich meine Hand auf ihr Haupt und
segne sie.« Und Chri sta legte ihre Hand auf ihr
Haupt und berührte mit der ande ren das
Höckerchen des Mäd chens. Da rich tete sich
unter der Berüh rung die Bebende auf und stand
vor ihnen und ihre Augen leuch te ten; sie ward
lieb lich in ihrer glück lichen Erre gung und voll
Zuver sicht in ihrem Glau ben; Thrä nen der
Freude und des Glüc kes lie fen über ihre Wan -
gen. Chri sta nahm sie bei der Hand und ging als 
erste mit ihr zum Was ser. Die Well chen des Sees
aber glit zer ten noch ein mal so freu dig, da sie die
fei nen Knö chel der Mäd chen umschmei chel ten
und waren wie Spie gel chen aus purem Golde.



Und Chri sta taufte die Mäd chen mit dem glit -
zern den Was ser.



Chri sta bei der Ster ben den.

Als die Kunde von dem Wun der an der
Buckeligen durchs Land ging, da staun ten die
Men schen sehr, und viel Volk lief zusam men,
um Chri sta zu hören und sich von ihr seg nen zu
las sen. Es war aber im Dorfe eine Frau, wel che
ihr Leben lang in Ver wor fen heit gelebt hatte
und Gott und den Men schen ein Greuel war.
Diese lag auf den Tod dar nie der und äng stigte
sich vor dem Tode. Da drang auch in ihre elende 
Kam mer die Kunde von den Wun dern, die Chri -
sta in Ein falt und Kind lich keit wirkte, und als
der Schat ten des Todes immer dunk ler an der
Wand drohte, da schick te sie um Chri sta, daß
sie ihr bei stehe. Doch die Eltern der Mäd chen,
die um Chri sta geschart waren, rie ten ihr ab und 
sag ten zu ihr: »Gehe nicht zu der Ver wor fe nen,
sie ist unwür dig.« Chri sta aber nahm Rosen und 
befahl auch den Mäd chen, Rosen zu neh men,
und ging in die Kam mer der Ster ben den. Als
diese die jun gen Mäd chen kom men sah, rich tete 
sie sich im Bette auf und sagte: »Sei bedankt o
Chri sta, daß du kommst, mich zu erret ten!«



Chri sta aber sprach: »Nicht erret ten kann ich
dich, o Weib, denn dein Leben liegt hin ter dir.
Wer in Schön heit ster ben will, hört und ver steht
mich, ihr Schwe stern, denen ich dies künde, der
muß in Schön heit gelebt haben. Ich kann nicht
in die sem Augen blic ke, da du das Haus ver las -
sest und die Thore sich schlie ßen, sagen: Das
Haus, das du ver lie ßest, sei schön und rein und
voll Lich tes; denn da müß test du es die ganze
Zeit dei nes Auf ent hal tes in dem Hause gefegt
und gerei nigt und geschmückt haben, auf daß es 
glänze da du die Thore schlie ßest. Wir aber, ihr
Schwe stern, wol len Jetzt, da sie uns noch sehen
kann, ihr Zim mer rei ni gen und schmüc ken, auf
daß sie sehe, wie schön sie hätte leben kön nen,
und damit ihre Seele auf den Flü geln der Weh -
mut um das ver lo rene Glück zum Ewi gen
empor schwebe.« So sprach Chri sta, und die
Mäd chen tha ten, wie ihnen gehei ßen war: sie öff -
ne ten die Fen ster und wuschen sie, rei nig ten die
Die len und schmück ten mit Blu men und Bän -
dern das kärg li che Zim mer, daß es war, wie das
Zim mer einer Braut; und es war der lieb lich ste
Anblick, die jun gen Mäd chen zu sehen, die mit
eifer ge rö te ten Wan gen und leuch ten den Augen
ihre Arbeit ver rich te ten. Die Ster bende saß auf -



recht in ihrem Bette und weinte und ihr gan zer
Kör per war erschüt tert vor Wei nen; sie sog die
reine Abend luft ein, die durch die offe nen Fen -
ster in die Kam mer flu tete, ihre Wan gen röte ten
sich noch ein mal; da nahm sie die Hände Chri -
stä, die neben ihr stand, und küßte sie und
sprach: »Ich danke dir, weil du mich, wie ich
fühle, erret tet und weil du dich zu mir gebeugt
hast.« Und siehe da, es war ihr und den Mäd -
chen im Zim mer, daß der Tod sein grau -
sam-düste res Aus se hen ver liere und ein Jüng -
ling ward mit Rosen im Haar, der sich mild über
die Ver lo rene beugte und ihr die Augen schloß.
Und sie starb mit ruhi gem Lächeln um die Lip -
pen. Die Mäd chen aber, die noch nicht ernst lich
an die Sen dung Chri stä geglaubt hat ten, schau -
ten sie fei er lich an und wur den still in ihren
erreg ten Her zen; sie fie len vor Chri sta nie der
und küß ten ihr die Füße. Und so war kein Mäd -
chen mehr unter ihren Beglei te rin nen, das nicht
an sie glaubte.



Die Schü le rin nen Chri stä.

Von jenem Tage an füllte sich Haus um Haus im
Orte und in sei ner Umge bung mit Schön heit.
Denn da die Mäd chen das Zim mer der Ver wor -
fe nen geschmückt hat ten, um ihre Seele zu erret -
ten, und gese hen hat ten, wie der Tod sich im
Ange sichte Chri stä mit Rosen bekränzte, da gin -
gen sie nach denk lich in ihre Häu ser und ver brei -
te ten Schön heit in den Woh nun gen ihrer Eltern; 
und da der Dienst der Schön heit ein hei te rer
war, so sahen ihnen ihre jun gen Geschwi ster mit 
glän zen den Augen zu und leg ten selbst Hand an 
zu hel fen. Es war aber ein jun ges Ding unter den 
Mäd chen, Felissa, die miß ver stand die Leh ren
Chri stae und schmück te sich vor dem Spie gel
und ord nete die Haare vom Mor gen zum
Abend und legte bunte Bän der an und ging
umher, zu sehen, wie sie den Men schen gefalle.
Sie wiegte sich in den Hüf ten und warf hei -
schende Blic ke um sich, daß man sie bewun -
dere. Da trat Chri sta mit eini gen Beglei te rin nen
zu ihr, als sie vor dem Spie gel ihr Gesicht
bestaunte, und sprach: »Du weißt nicht, o



Felissa, was du thust; du glaubst nach mei nem
Gebote zu leben, da du dich schmüc kest, lebst
aber in Eitel keit! So höret mich an! Diese hier
sehnt sich nicht danach, schön zu sein, wie ich es 
hei sche, denn Schön heit ist hei lig, sie aber will
hübsch sein und zier lich und rei zend, und ihr
Begin nen ist unhei lig. Ich sage euch, die Schön -
heit ist so rein und ohne Wunsch, daß sie in der
Sonne gehen kann. Deine Schön heit aber ist
unrein, voll Absicht und lau ert auf Bei fall.
Darum warne ich dich und sage dir: wenn du
nicht in die Dun kel heit gehst, um dich dei ner
Eitel keit zu ernüch tern, und im Dun kel bleibst,
bis du schön bist gleich uns, so wirst du von jetzt 
an gezeich net sein vor den Men schen, und deine 
Augen, die um Schmei chel blic ke buh len, wer -
den schie len, wie deine Seele schielt!« — Da
weinte das junge Mäd chen sehr, denn sie war
ein Kind und schämte sich vor den Gefähr tin -
nen. Chri sta aber faßte ihre Hand und ging mit
ihr durch die Fel der; die Ähren neig ten sich vor
ihr von bei den Sei ten, als ob zu glei cher Zeit der
Wind von Süd und Nord sie beugte, und sie gin -
gen in eine ein same Hütte und blie ben dort Tag
und Nacht. Als sie wie der zurück kehrten, da
war Felissa rein und schön und ward eine treue



Schü le rin Chri stae und hieß Bat tizza, die Ent sün -
digte, und ging nicht mehr von der Seite ihrer
Mei ste rin.



Chri sta und die jun gen Män ner.

Es war eine große Menge von Jüng lin gen, die in
den Orten um den See wohn ten, und hat ten oft
ver sucht, in den Rei gen Chri stä auf ge nom men
zu wer den; denn sie waren glück lich im Anblik -
ke der Geweih ten und sehn ten sich nach ihrer
rei nen Schön heit und Hei ter keit; andere aber
woll ten mit den fröh li chen Mäd chen bei sam -
men sein und waren auch wel che, die ohne reine 
Absicht mit den Jün ge rin nen ver keh ren woll ten. 
Da sagte Chri sta zu den Jüng lin gen: »Noch ist
eure Stunde nicht reif, ihr Jüng linge; es wird
auch euer Tag kom men, da ihr mit uns leben
sollt. Erst aber las set uns selbst das Reich grün -
den, ehe ihr in das selbe ein tre tet. Erst las set uns
den Tem pel schmüc ken, denn es soll ein Tem pel
der Schön heit sein, in den wir euch laden. Wer -
det rein und gut, auf daß ihr schön wer den kön -
net! Denn seht, ich will euch nichts Neues leh -
ren, mein Glau ben ist älter als die Welt, die ja
schon in Schön heit geschaf fen ist. Und ich
befehle euch nicht, seid mildt hä tig, seid gut,
denn, wer dies nicht ist, der ist nicht wert, daß



ich ihm befehle. Auch wirke ich keine Wun der,
indem ich Aus sät zige heile und die bösen Gei -
ster ver jage aus eue ren Kör pern. Denn mein
Reich ist das Reich der Gesun den und mein
Glau ben soll euch bewah ren, daß keine bösen
Gei ster in euch woh nen und kein Gebre ste eue -
ren Kör per ver sehrt. So ihr leben wer det, wie
euer Herz es euch ein giebt, wer det ihr gesun -
den!« Und die Jüng linge beug ten sich vor Chri -
sta und gin gen in ihre Häu ser. Nur wenn sie auf
ihren Abend gän gen durch die Ebene den Jüng -
lin gen begeg nete, die von den Fel dern kamen,
nahm sie die Gebräun ten mit in den Abend und
zeigte ihnen, was sie schon tau send mal gese hen,
aber nie emp fun den hat ten; sie zeigte ihnen die
Schön heit der stil len Fel der und den Sil ber glanz
des Flus ses im Mon den schein, sie ließ sie auf die 
Stim men der Natur hor chen und von den
Hügeln über die Land schaft schauen, und alle
wun der ten sich, daß sie die Schön heit nie gese -
hen hat ten. Oder sie saß mit den Mäd chen und
Jüng lin gen im klei nen Haine vor der Stadt und
sang ihnen ihre schlich ten Wei sen vor, aber so
hei lig und schön, daß allen die Thrä nen in die
Augen kamen —. Es war ein schö ner Jüng ling
unter ihnen und hieß Eleu sios, der sagte zu Chri -



sta: »Siehe, Chri sta, deine Stimme ergreift uns,
daß wir wei nen müs sen. Warum wei nen die
Leute nicht, wenn ich singe, des sen Stimme
allen wohl ge fällt? Womit bewirkst du es, o Chri -
sta, daß unsere Lider sich mit Thrä nen net zen,
da du doch keine trau ri gen Wei sen singst?« Da
ant wor tete Chri sta: »Ich will dir sagen, warum
mein Lied euch bewegt, Eleu sios! Und auch
deine Lie der wer den die Men schen rüh ren, so
du thust, wie ich dir sage. Siehe, ich singe, meine 
Lie der aber kom men nicht aus dem Munde, son -
dern sie kom men aus dem tief sten Her zen.«
Und sie sagte die Worte »aus dem tief sten Her -
zen« so, daß alle, die es hör ten, es nicht mehr ver -
ga ßen und daran den ken muß ten. Und es
waren Mäd chen und Jüng linge unter ihnen, die
bald auch sin gen konn ten wie Chri sta.



Aus zug Chri stä.

Als Chri sta sie ben zehn Jahre alt gewor den war,
sam melte sie ihre Jün ge rin nen um sich und
sprach also zu ihnen: »Ihr Mäd chen, wenn ihr
mich liebt und sofern ihr eure Eltern und
Geschwi ster erlö sen wol let, gehet nach Hause
und schnü ret euer Bün del; denn wir wol len
durch die Lande zie hen, den Men schen das Heil 
zu kün den.« Und viele Mäd chen beug ten ihre
Knie vor Chri sta und tha ten also, wie sie ihnen
befoh len hatte. Es waren aber einige unter ihnen 
und sag ten: »Sol len wir unsere Eltern und Brü -
der allein und ohne Schön heit zurück lassen, um
Frem den die Schön heit zu kün den?« Da sprach
Chri sta: »So ihr von eue ren Lieb sten schei det,
wer det ihr die Sehn sucht in ihnen wecken, und
sie wer den euch ver mis sen; denn ich will, daß
sie nun mehr selbst anfan gen, der Schön heit
nach zu stre ben.« Und die Mäd chen gin gen in
ihre Häu ser und mach ten sich fer tig und sam -
mel ten sich um Chri sta. Sie aber stand vor ihnen 
und vor dem ver sam mel ten Volke und sprach
zu ihnen: »Seid guten Mutes, ihr Müt ter, Väter



und Geschwi ster mei ner Gefähr tin nen, denn
wir zie hen aus, die Schön heit zu kün den, wie
uns befoh len ward. Hal tet eure Häu ser rein, wie 
eure Her zen, auf daß wir in reine und schöne
Häu ser und Her zen rück kehren mögen!« —
Und das Volk neigte sich vor Chri sta und rief:
»Wir wol len thun, wie du uns befoh len hast!« Es 
waren aber auch einige unter ihnen, wel che
murr ten und sie Ver füh re rin nann ten; und die
Prie ster zogen aus, um sie zu ver spot ten und
nann ten sie Gauk le rin und När rin. Die Jüng -
linge aber, Eleu sios an der Spitze, tra ten zu ihr
und schütz ten sie. Und sie zogen aus, Blu men
im Haar und Lie der sin gend, und zogen aus, die 
Schön heit zu kün den.



Die Pre digt im Haine.

Als der Rei gen der fröh li chen Ver kün de rin nen
um Mit tag in einer Wald lich tung rastete, setz ten
sich alle Mäd chen im Kreise um Chri sta und
waren zwi schen den Bäu men ver teilt, also daß
immer ein dunk ler Stamm mit einem hell ge klei -
de ten Mäd chen abwechs elte. Chri sta aber stand 
in der Mitte des Krei ses und schaute freu di gen
Auges umher. Und sie sprach: »Ihr lie ben
Gefähr tin nen, es sind unter euch viele, die mich
lie ben und mir ver trauen, aber es sind unter
euch auch einige, wel che zwei feln. Diese ver ste -
hen nicht, warum ich mit euch aus ziehe, die
Schön heit zu ver kün den. Sie den ken in ihren
Her zen: Warum sagt uns Chri sta nicht in Wor -
ten und Gebo ten, was ihr befoh len wurde,
warum ver kün det sie nicht den Men schen die
Gesetze, danach sie leben sol len, damit die
Schrift ge lehr ten sie auf schrei ben und den ande -
ren Men schen die Bücher der Schön heit mit tei -
len? Sen ket nicht die Lider, ihr Mäd chen, die ihr
also den ket! Ich will euch das Buch der Schön -
heit wei sen!« — Sie zog ein Buch aus dem



Gewande, das sie am Busen getra gen hatte. Das
hob sie nun im Son nen scheine in die Höhe, daß
der grün gol dene Strahl der Sonne durch die Blät -
ter der Bäume auf das Buch fiel. Sie lächelte und
sprach: »Dies ist das Buch der Schön heit, das ich 
den Men schen bringe. Es wird alle Schön heit
ent hal ten, wenn die Men schen Augen haben
wer den, die Schön heit zu sehen. Ihre Blic ke wer -
den leuch ten, wenn sie dies Buch lesen, und ihre 
Her zen wer den höher und rei ner schla gen.
Seht, wie es im Son nen strahle schim mert!« —
Und alle sahen auf das Buch und es erglänzte im 
Son nen scheine. Chri sta sprach aber wei ter und
sagte: »Es ist ein Buch mit lee ren Sei ten, das ich
euch zeige, und kein ein zi ges Wort ist dar auf
geschrie ben. Die Men schen wer den es selbst mit 
Schön heit fül len! Ich schlage die erste Seite auf,
und die Sonne leuch tet dar auf mit gol de nem
Lichte, und die zweite Seite, die Blät ter des Wal -
des rau schen darin, ich halte die dritte Seite
gegen den Wald, und sei ner Wun der wird sie
sich fal len. Die vierte Seite halte ich gegen den
Boden, sie wird wie der klin gen von den gehei -
men Melo dieen, davon die Erde hellt. Und Seite 
um Seite will ich mit ihrer Schön heit sich fül len
las sen, und sind nicht Blät ter genug im Buche,



alle Schön heit in sich auf zu neh men. Denn diese
Seite halte ich gegen euch, und die Schön heit
der mensch li chen Gestalt wird sich darin spie -
geln, diese Seite hau che ich an, daß sie Leben
bekomme von mei ner Seele, So wird dies Büch -
lein jubeln und froh loc ken, leuch ten und schim -
mern, es wird klin gen und sin gen, die Liebe
wird darin ent hal ten sein mit ihren Wun dem
und die Thräne der Sehn sucht, und aller Har -
mo nieen wird dies Buch voll sein! Mit die sem
gol de nen Buche wol len wir zu den Men schen
zie hen; den Blin den will ich es an das Ohr hal -
ten, und ihr Ohr wird sich mit herr li chen Melo -
dieen fül len; den Armen will ich es zei gen und
sie wer den über ihren Reich tum stau nen! Und
ich will es den Arbei tern auf dem Felde zei gen,
die sich im Son nen brande mühen. Und wenn
sie mein Buch sehen und wenn sie es nicht ver -
ste hen, so will ich m ihnen spre chen:

Las set eure Dumpf heit, ihr Brü der, und freut
euch, denn nichts ist schö ner und Gott gefäl li -
ger, als Arbeit, und nichts schö ner als das Gefühl 
der Kraft, die eure Mus kel anschwellt. Nichts ist
schö ner, als der Schwung der Arme, wenn ihr
den Samen in die Fur chen aus streut! Nichts ist
herr li cher als das Blit zen der Sicheln im Son nen -



brande. Und euer Glück, so ihr es wißt, wird
grös ser sein, als das Glück der Träu mer auf den
Kis sen der Träg heit, und nichts hei li ger und
schö ner, als euer Heim gang durch den Abend,
wenn euer Tage werk voll en det ist. Ich will nicht, 
daß ihr anders lebet als bis her, ihr Brü der und
ihr, braune Mäd chen auf dem Felde, um in mein 
Reich auf ge nom men zu wer den, nur daß ihr wis -
set, daß euere Arbeit Schön heit ist und Got tes -
dienst, und nicht mur ret über euere Schwei ß -
trop fen; denn jeder Schwei ß trop fen ist Gott
gefäl li ger, als zehn Gebete und hun dert Opfer ga -
ben. Und wenn mich die Schnit ter auf dem
Felde fra gen wer den: So wer den wir im Rei che
der Schön heit, das du grün dest, wie der Schnit -
ter sein? dann will ihnen ant wor ten: Ihr wer det
wie der Schnit ter sein, o Brü der, und wer det
doch glück licher sein, als je ein Glück licher
gewe sen! Denn ihr wer det säen und ern ten im
Bewußt-sein, und eure Arbeit wird sein, wie ein
Got tes dienst; die Lie der zu eurer Arbeit wer den
sein, wie Gesänge im Tem pel. Seht doch die Blu -
men im Felde an, die Halme des Kor nes, die
Bäume, die Blü ten und Früchte tra gen. Sie sau -
gen den Saft aus der Erde und trei ben hun dert
Wur zeln und Wür zel chen durch den har ten



Boden und trot zen dem Sturm, der über das
Land fegt und heben ihre Häup ter gegen den
Regen; das ist ihre Arbeit und sie ist nicht gerin -
ger, als eure Arbeit. Und doch schaut ihr sie an
und freut euch ihrer. So werde ich euch
anschauen auf dem Felde und mich eurer
freuen, denn euch wird die Arbeit Schön heit
bedeu ten. Freuet euch auf mein Reich, in wel -
chem ihr nicht mur ren wer det über eure Müdig -
keit, son dern euch freuen wer det über die Ernte, 
die eure star ken Arme berei te ten! Mein Reich ist 
das Reich der fröh li chen Arbeit!« — So sprach
Chri sta im Haine, wäh rend die Schwe stern um
sie lager ten. Und die Mäd chen lausch ten ihr
und die Bäume neig ten ihre Kro nen, um bes ser
zu hören, und die Vögel in den Zwei gen schwie -
gen und horch ten auf ihre Rede. Als aber die
Mäd chen sich erho ben und auf bra chen, um wei -
ter zu zie hen, folgten ihnen die Vögel sin gend
und jubi lie rend und schweb ten über ihnen
gleich einer Wolke.



Chri sta und die Jäger.

Als die Sonne sich gegen Abend neigte und die
ersten Schat ten des Abends sich über die Fel der
brei te ten, kam dem Rei gen der Mäd chen mit
Hal loh und Hus sah ein Zug von Jägern ent ge -
gen, jun ges Volk zu Pferde, von Hun den
umbellt, lustige und über mü tige Jägers leute, die
gute Beute gemacht hat ten. Da sie nun den Zug
der fröh li chen Mäd chen schrei ten sahen, so
umzin gel ten sie ihn und scherz ten und war fen
wohl auch mit kecken Wor ten ihre Fang lei nen
nach ihnen. Eleu sios aber und die ande ren Jüng -
linge, die dem Zuge Wäch ter waren, stell ten
sich ihnen eif rig ent ge gen, froh, für Chri sta ihre
Kraft zu erpro ben. Diese aber trat vor den Füh -
rer der Jäger und sprach: »Ich wehre euch nicht
fröh lich zu sein, ihr Jüng linge, denn auch wir
sind fröh lich. Aber saget mir, wel ches Gut steht
euch am höch sten von allen Gütern des
Lebens?« Und die rei si gen Jüng linge sag ten ein -
mü tig und es klang wie ein schmet tern der Jagd -
ruf —: »die Frei heit dünkt uns am höch sten von
allen Gütern des Lebens!« Da fragte Chri sta:



»Die Frei heit? Und wie denkst du dir die Frei -
heit, o Jägers mann?« — »Wie ich mir die Frei heit
denke, du selt sam fra gen des Mäd chen? Also,
daß ich thun und las sen kann, was mir gefällt;
daß ich rei ten kann, wohin es mich freut, und
schie ßen, wo ich ein Wild erspähe, daß ich trin -
ken darf, wonach mich dür stet, und küs sen darf, 
wenn meine Lip pen es ver lan gen! Daß nie mand 
mich hin dern darf, zu thun, was mir behagt, und 
zu las sen, was mir miß fällt. So denke ich mir die
Frei heit; ich kann nur glück lich sein, wenn ich
frei sein darf!« Da sprach Chri sta: »Dann ist
deine Frei heit der Ker ker dei ner Mit men schen!
Denn, wenn du jagen willst, o Jüng ling, der du
die Frei heit liebst, und die Ähren dei nes Bru ders 
sind schwer vom Korn, wer den nicht die Hufe
dei nes Pfer des seine Frei heit zer stamp fen? Und
wenn es dich gelü stet zu trin ken und du nimmst
den Krug des Arbei ters auf dem Felde, trinkst
du nicht von sei ner Frei heit? Und weißt du
denn, du Unge stü mer, wenn du ein Mäd chen
umarmst, ob sie dir nicht flu chen wird, daß du
die Rosen an ihrer Brust zerdrüc kest, die ihr
Lieb ster ihr schenkte? Im Rei che der Schön heit,
das ich ver heiße, o frei heits dür sten der Jägers -
mann, wird die Frei heit des Küh nen nicht der



Ker ker des Schüch ter nen sein; denn ich ziehe
aus, das Reich des Gleich ge wich tes zu grün -
den.« Die jün ge ren unter den Jägern hör ten aber 
nur mit hal bem Ohre zu, da Chri sta sprach; sie
hoben sich in ihren Sät teln und zeig ten ein an der
lachend die hüb sche sten Mäd chen im Rei gen.
Und als Chri sta fort fah ren wollte, zu spre chen,
da nah men sie wie der ihre Fang lei nen, sie nach
den Mäd chen zu wer fen. Und die Schlin gen fuh -
ren durch die Luft. Da hob Chri sta den Arm
empor und gebot den Lei nen. Da kehr ten die
Schlin gen im Fluge um und flo gen zurück und
lagen ihren Schleu de rern um den Hals. Die
waren sehr ver blüfft ob die ses Wun ders. Der
Füh rer der Schaar aber sagte — und griff sich an
die Stirn, als ob er sich besin nen müßte —: »Was
ist das doch für ein nach denk li ches Mär chen, in
das wir da hin ein ge rit ten sind, ihr Brü der? Wir
haben im Walde, wenn er im Nacht winde
rauscht, wohl oft selt same Stim men ver nom -
men, aber nie so selt same Worte, wie die ses
Mäd chen sie spricht!« Und die ande ren nick ten
und waren alle wie im Traume. Eleu sios aber
trat vor und sprach zu den Jägern: »So wis set
denn, daß die ses Mäd chen Chri sta ist, die aus -
zieht, das Reich der Schön heit zu grün den. Rei -



tet still nach Hause und ver kün det euren Brü -
dern, daß sie in sich gehen und sich auf den
neuen Mor gen vor be rei ten. Denn es wird nicht
lange dau ern, daß ihnen die Augen auf ge hen!«
Und die Jäger nah men die Hüte von den Köp -
fen und grü ß ten still und rit ten schwei gend von
dan nen. Die Mäd chen aber schrit ten wei ter der
Höhe zu.



Das Fest der Unsterb lich keit.

So zog Chri sta durch das Land, leh rend und
unter wei send, und viel Volk lief ihr zu und
horchte ihren Reden und freute sich ihrer Unter -
wei sun gen. Und an man chen Orten ließ sie ihre
Schü le rin nen zurück, auf daß sie das Volk im
neuen Glau ben stär ken und das neue Reich vor -
be rei ten möch ten. Die Prie ster aber in den
Orten stell ten ihr nach und pre dig ten wider sie,
wenn ihr Zug ange kün digt war, und pre dig ten
wider sie, wenn ihr Zug die Thore ver las sen
hatte. Denn es wagte nie mand, ihr offen vor die
Augen zu tre ten und ihr Rede zu ste hen. Am
vier zehn ten Tage ihrer Wan de rung aber kam sie 
nach Nike in der Ebene, als eben das Fest der
Unsterb lich keit gefei ert wurde. Und sie kam mit 
dem Rei gen der fröh li chen Mäd chen auf den
Platz, dar auf die Prie ster geop fert hat ten und
noch viel Volk und viele Prie ster ver sam melt
waren. Da trat ihr Tene bros ent ge gen, ein jun ger 
Ober prie ster, der als die Zukunft des Glau bens
galt, und sprach zu ihr: »Bist du das Mäd chen,
das sich Chri sta nennt und vor giebt, von Gott



aus er se hen zu sein?« Und sie sagte zu ihm vor
dem Volke: »Ich bin Chri sta und bin von Gott
gesandt, sein Reich zu grün den.« Und Tene bros
sagte: »Du giebst vor, das Reich der Schön heit
zu grün den, und ich habe man ches von dei nen
Aus sprü chen gehört, mit denen du das Volk ver -
wirrst. Es ist aber nicht schön und rein, was du
sagst, son dern klug und voll Absicht, und das
Reich, das du grün den willst, mag ein Reich der
Schlau heit und List wer den, — denn du bist klü -
ger als die Mäd chen des Lan des — nicht aber ein 
Reich der Schön heit!« Da sagte Chri sta und
lächelte: »Nenne das Reich, das ich den Men -
schen brin gen will, ein Reich der Klug heit oder
der List, o Ober prie ster, wie du es auch nen nen
magst; es wird aber ein Reich der kla ren Augen
und des ruhi gen Glüc kes sein! und kein Reich
der Angst und der Schrec ken und der Furcht
vor Strafe und Pei ni gung! Und die Men schen
wer den durch sich selbst und durch ihr Leben
glück lich wer den.« Da erbo ste sich Tene bros
und, um ihr eine Schlinge zu legen, fragte er vor
dem Volke: »So glaubst du also nicht an die
Unsterb lich keit und Lohn und Strafe in einem
ande ren Leben?« — Denn er hatte dem Volke
noch eben über die Unsterb lich keit gepre digt



und gese hen, wie sehr es durch seine Worte
erregt wor den war. Chri sta aber bestieg die Kan -
zel des Tene bros und blick te zum Him mel
empor und sagte: »Du fragst, ob ich an die
Unsterb lich keit glaube, o Ober prie ster, und an
Lohn und Strafe in einem ande ren Leben? So
merke auf, was ich sage, denn ich will euch, ihr
Män ner und Frauen, ein Gleich nis erzäh len. Es
war in die sem Lande vor über hun dert Jah ren,
daß die Prie ster und Wei sen ver kün de ten, daß
die Welt an einem bestimm ten Tage unter ge hen
werde. Denn sie hat ten Zei chen am Him mel
gese hen und aus ge rech net, daß an die sem Tage
die Welt unter ge hen müsse; von allen Kan zeln
ver kün de ten sie dem ent setz ten Volke, daß es
sich vor be rei ten möge zu ster ben, denn an die -
sem Tage werde die Welt aus den Fugen gehen.
Da erhob sich ein gro ßes Jam mern und Weh kla -
gen im gan zen Volke, denn alle glaub ten daran,
was die Prie ster ver kün de ten, und die Mägde
jam mer ten ebenso wie die Schlo ß frauen, die
Schuh ma cher und Kärr ner beb ten und zit ter ten, 
wie die Für sten und Gro ßen des Lan des. Es war
aber ein Bild hauer im Lande, Arti stes, des sen
herr li che Werke ihr alle ken net, denn sie wer den 
den Ruhm unse res Vater lan des bewah ren in alle 



Zei ten. Der hatte eben ein win zi ges Figür chen in 
Hän den, als die Arbei ter sei ner Werk statt jam -
mernd und zäh ne klap pernd ihm die Kunde
vom Welt un ter gange über brach ten. Da legte er
für einen Augen blick sein Knet stäb chen aus der
Rech ten und sah die zit tern den Werk leute an
und sprach: »Was jam mert ihr so, ihr Fei gen,
was zit tert und bebt ihr über den Unter gang der
Welt, da ihr nichts geschaf fen habt, was mit dem 
Unter gange der Welt zu Grunde geht! Was
kann es euch betrü ben, daß die Welt in Stüc ken
birst, da kein Werk eures Gei stes oder eurer
Hände besteht, um dess ent wil len die Welt wei -
ter be ste hen müßte! Schauet mich an! Die Werk -
statt ist voll mit mei nen Wer ken, und sie sind
geschaf fen, um wei ter zu beste hen und mei nen
Ruhm zu kün den. Dies kleine Figür chen in mei -
ner Hand, das erst zur Hälfte fer tig ist, ist es
nicht mehr wert, als euer Leben? Wer hätte
mehr Grund, ent setzt zu sein über die Weis sa -
gung der Prie ster, als ich, der ich mein Leben
lang gear bei tet habe, damit ich nach mei nem
Leben lebe! Gehet an die Arbeit und glät tet mir
den Mar mor die ser Gruppe des Lebens, damit
ihr wenig stens Teil habt an einem Werke, das
wert ist, erhal ten zu blei ben! — Siehe, Tene bros,



dies ant worte ich dir auf deine Frage, ob ich an
die Unsterb lich keit glaube und an Lohn und
Strafe in einem ande ren Leben. In mei nem Rei -
che aber wird jeg li cher leben und arbei ten, wie
Arti stes, und alle wer den ihren Lohn in ihrer
Arbeit und im Arbei ten haben! Dann wer den
wenige nach dem ande ren Leben fra gen! Wer in 
die sem Leben lebt, der wird auch für der leben!«
So sprach Chri sta vor dem ver sam mel ten Volke
am Tage des Festes der Unsterb lich keit und ließ
die Prie ster und das Volk und wan derte wei ter.
Und es tra ten fünf zig Mäd chen und drei ßig
Jüng linge aus Nike in ihren Rei gen.



Tene bros.

Tene bros kränkte sich aber sehr ob des Sie ges
Chri sta und dachte Tag und Nacht an sie, wie
sie über ihm auf der Kan zel stand, die Augen
gen Him mel gerich tet, und pre digte. Und er
glaubte in sei nem erreg ten Her zen, daß er sie
tief hasse, und konnte von früh zum ande ren
Mor gen an nichts den ken, denn an die Pre di ge -
rin. In sei nen Gedan ken hielt er große Dis pu ta -
tio nen mit Chri sta über Gott und die Welt, in
denen sie ihm mit klu gen Reden zusetzte, dar -
aus er aber immer als Sie ger her vor ging. Als er
so einige Wochen gekämpft hatte, berief er die
Prie ster der Gemeinde zu sich und sagte: »Ihr
wißt, wie Chri sta das Volk ver blüfft hat mit Wor -
ten, Lie dern und Gauc kelkünsten, und wie sie
vor mir auf dem Platze sprach. Sehet, unse rem
Glau ben zum From men habe ich beschlos sen,
ihr nach zu zie hen und von ihr vor allem Volke
Rede zu ver lan gen. Ich will auf eili gen Wegen
ihr fol gen und sie noch vor der Haupt stadt tref -
fen, damit ich ihr ent ge gen trete. Denn ich
könnte ihren Sieg nicht über le ben!« Er war so



voll hei ßen Eifers, da er sprach, daß alle ihn
bewun der ten und sein Anse hen darob noch grö -
ßer wurde. Und er machte sich auf und ging Tag 
und Nacht und konnte die Stunde nicht erwar -
ten, sie wie der zu se hen und ihr ent ge gen zu tre -
ten.



Chri sta und die Krä mer.

Chri sta war in das Zelt la ger von Krä mern
gekom men, wel che unter freiem Him mel ihre
Messe abhiel ten. Sie stand unter den Feil schen -
den und sprach vor ihnen. Als sie gespro chen
hatte, da trat der ange se hen ste der Krä mer vor
sie hin und sagte: »Was du uns gekün det hast, o
Mäd chen, hört sich ange nehm an und ist wie ein 
Kunst ge sang unse rer Dich ter. Was du aber von
den Men schen for derst, ist nicht fttr Kauf leute
berech net, son dern für Künst ler, und das Reich,
das durch dich erste hen soll, ist ein Reich der
Dich ter und Träu mer, nicht aber ein Reich für
Men schen, die ihr Brot sauer ver die nen. Die
Schön heit ist ange nehm und erfreut das Herz
derer, die Müsse haben, nicht aber sol che, die
sich im Schweiße ihres Ange sich tes pla gen müs -
sen. So ist dein Glau ben gut für Künst ler und
Müßig gän ger, nicht aber für Kauf leute!« — Als
Chri sta diese Worte gehört hatte, da färbte ein
leich tes Rot ihre Wan gen, ihre Augen leuch te ten 
auf und sie sprach: »Ist es nicht selt sam, ich ziehe 
aus, um die Schön heit zu ver kün den, ich sollte



Jubel und Jauch zen und sollte Son nen schein
und Gesang um mich ver brei ten, und alle
Gesich ter, die mich anschauen, soll ten freu dig
wer den und auf blü hen. Statt des sen aber trittst
du mir ent ge gen und deine Worte legen sich wie
ein kal ter Nebel auf meine Blu men. Schaut, ich
bin schon glück lich, wenn ich das Wort Schön -
heit sagen darf, mein Herz ent zün det sich daran
und meine Pulse jubeln. Die Sonne lacht vom
Him mel, die Erde schmückt sich mit Blu men
und prangt im Früh lings glanze, ein unend li cher
herr li cher Rhyth mus geht durch die Wel ten und 
macht mich trun ken vor Glück seligkeit, daß ich
mich ihm ein fü gen darf. Ihr aber, ihr Selt sa men,
schauet mich an, als ob ich die Fin ster nis brächte 
statt des Lich tes, ihr murrt, da ihr jauch zen soll -
tet, und ver gebt an eure Frauen und Kin der zu
Hause, die ihre Sehn sucht haben und ihre schil -
lern den Träume von Glück und Schön heit. Du,
des sen bedäch ti gen Wor ten deine Genos sen
zunick ten, du sprichst hoch mü tig das Wort
Künst ler und Müßig gän ger in einem Atem! O
du Arm se li ger, der du durch die Schön heit der
Welt im Schat ten dei nes Wagens dahin fährst,
ohne sie zu sehen; den am Haus thore die Frau
und die lieb li chen Kin der erwar ten, begie rig,



daß du ihnen von den Wun dern erzählst, die du
gese hen, und ihre Sehn sucht nach Schön heit
stillst! Du ver stehst ihre Blic ke nicht und gehst
trüb se lig und ver grämt durch alle Pracht und
siehst sie nicht! Du frei wil li ger Bett ler, du eigen -
sin nig Dar ben der an der rei chen Tafel mei nes
Gast mah les! Du sprichst ver ächt lich vom Künst -
ler, der der Schön heit lebt, des sen Seele in einem 
ewi gen Brande lodert, des sen Lip pen trin ken
und dür sten und trin ken, des sen Augen vor
Begei ste rung flam men, indes du gries grä mig
Zah len liest und nicht ein mal die Won nen der
Arbeit fühlst! Du sprichst das Wort Künst ler mit 
groß mü ti ger Ver ach tung, du nennst ihn Müßig -
gän ger, da doch seine Tage voll freu di ger Arbeit
und seine Nächte voll sehn süch ti ger Träume
sind, seine Augen voll wech seln den Far ben, und 
gewal tige Melo dieen seine Ohren fül len! Jubeln
und jauch zen müßt ihr ler nen, ihr grauen Män -
ner, aus dem Schat ten müßt ihr tre ten, um die
Sonne zu sehen! Schaut mich an und schließt die 
Lider, auf daß mein Bild euere Tage lich ter
mache, und daß auch in euere Zelte die Schön -
heit trete!« — Da trat einer von den jün ge ren
Kauf leu ten vor Chri sta, seine Stimme bebte, da
er sprach, und er fragte: »Wie sol len wir es aber



anstel len, um Kauf leute zu blei ben und doch der 
Schön heit zu die nen?« Und Chri sta gab ihm die
Hand und sprach: »Gehe dei nem Geschäfte
nach, ob nun dein Zelt mit Spe zer eien gefüllt sei
oder deine Wägen mit Feld früch ten, ob du
Sicheln und Sen sen für die Ackerleute mit führst
oder Klei der für ihre Frauen; aber freue dich,
freue dich! Freue dich über die begehr li chen
Augen der Kin der, die vor dei nem Zelte ste hen
und deine Schätze bewun dern! Freue dich über
die gut mü tige Schlau heit der Bau ern, die mit dir
feil schen! Über die roten Röcke der Mägde, die
durch die Fel der in euer Lager kom men; freue
dich über die Blü ten dei nes Han dels, über dei -
nen wach sen den Wohl stand und über deine
Arbeit! Denn zur Freude ist die Welt erschaf fen
und leuch tet der Früh ling, zur Freude blü hen
die ern sten Bäume, ehe sie Früchte tra gen, und
zur Freude sin gen die Vögel in den Zwei gen!
Und freue dich der Künst ler, die für dich arbei -
ten, damit du dich an ihren Wer ken ergöt zest!
Schau mich an und du wirst mich lie ben und ihr
alle wer det hin ter mir her schauen, wie die Arbei -
ter und Mägde mich lie ben, denen ich pre digte.
Schaut, euer Lager ist voll Sonne!« Und Chri sta



blieb zwei Tage bei den Kauf leu ten und zog
dann wei ter, der Haupt stadt zu.



Die Ver lo bung Bat tiz zae.

Es war unter den Jüng lin gen, die den Zug der
Mäd chen beglei te ten, einer, Namens Amoe nos,
der schon seit Beginn des Mar sches mit zog und
dem Eleu sios die Was ser ver sor gung des Lagers
über tra gen hatte. Er war ein kräf ti ger Jüng ling
von 25 Jah ren, der still sei nem Geschäfte nach -
ging, wenig sprach und den alle ob sei nes offe -
nen und ruhi gen Geha bens lieb hat ten. Er trug
aber das Bild der Bat tizza, die frü her Felissa
gehei ßen hatte, im Her zen und freute sich tags -
über auf den Abend, da sie zum Brun nen kam,
um ihre Krüge zu fül len. Sie aber war so vom
Dien ste Chri stae erfüllt und so voll Eifer für den 
neuen Glau ben, daß sie die war men Blic ke des
Amoe nos nicht merkte oder für den Wider -
schein des hei li gen Feu ers hielt, das in ihr selbst
brannte. Denn, da sie durch Chri sta geheilt wor -
den war, konnte sie sich gar nicht den ken, daß
jemand sie neben der Herr li chen bemer ken
könnte, und war immer um Chri sta, ihr zu die -
nen. Als sie denn aus dem Lager der Kauf leute
aus zo gen und am Abend unweit eines Dor fes



ihr eige nes Lager errich te ten, da fand Amoe nos
am Rande des Wal des den gesuch ten Brun nen
und war tete der Mäd chen, die kamen, ihre
Krüge zu fül len. Und alle kamen und gin gen
und als letzte kam ganz allein Bat tizza, die erst
das Zelt ihrer Her rin geord net hatte. Und sie
kam und stellte ihre Krüge zu Boden und setzte
sich auf den Rand des Brun nens im Mond -
schein. Da setzte sich Amoe nos zu ihr auf den
Brun nen rand und nahm ihre Hand in die sei -
nen, und sie lag in sei nen gro ßen Hän den wie
ein Kind in der Wiege. Und da der Abend so
still und voll Erwar tung war, wie seine eigene
Seele, und die ganze Luft voll mit Mond schein,
da kam eine große Sehn sucht über ihn, das Mäd -
chen an sich zu zie hen und ihr von sei nen Träu -
men zu sagen. Er traute sich aber nicht und hielt
nur die Hand Bat tiz zas in sei nen Hän den. Sie
aber hob die Augen und sah in die sei nen, darin
der Mond schein sich spie gelte. Da über kam
auch sie die stille Sehn sucht des Abends und
wärmte ihr Herz. Und sie neigte sich ein weni -
ges wär mer an seine Brust, voll Ver trauen und
Zuver sicht. Er aber schlang beide Arme um die
Ver träumte und zog sie an sich und beugte sein
Haupt zu ihr und küßte sie. Und sprach: »Du



meine liebe, ein zige Geliebte!« Das erschreck te
sie sehr, denn sie äng stigte sich um Chri stae wil -
len, der allein zu die nen und zu gehor chen sie
geschwo ren hatte. Sie stand auf und bedeck te
ihre Augen mit den Hän den und weinte. Amoe -
nos aber stand bei ihr und neigte sich zu ihr nie -
der und trö stete sie; denn er dachte in sei nem
Her zen, daß er sie belei digt hätte. Sie aber
sprach zu ihm: »Wehe mir, daß ich das Gesetz
Chri stae ver letzt habe und nun in mei ner Seele
fühle, daß ich ihr nicht allein ange höre; nun
wird sie mich ver sto ßen und aus der Reihe der
Mäd chen jagen. Denn ich wußte nicht bis heute, 
daß du mei nem Her zen lieb bist.« Da sagte
Amoe nos kein Wort mehr, denn seine Seele
jauchzte und er wußte, daß er nichts get han
hatte, um dess ent wil len Chri sta ihm hätte zür -
nen dür fen; er füllte Bat tiz zen die Krüge und
trug sie ihr bis zum Lager der Mäd chen. Dort
aber blieb er ste hen und über gab Bat tiz zen die
Krüge und sagte: »Sage unse rer Her rin, wenn
du zu ihr ins Zelt trittst, was gesche hen ist. Und
ich will hier ste hen und war ten, ob sie dich weg -
schickt und ver stößt. Dann will ich mit dir heim -
keh ren und dich von dei nen Eltern zum Weibe
begeh ren. Ich werde hier ste hen und war ten die



ganze Nacht.« — Und sie nahm die Krüge und
ging und trat in das Zelt zu Chri sta. Dort warf
sie sich ihr zu Füßen und erzählte ihr, was gesche -
hen war. Chri sta aber zog sie zu sich empor und
küßte sie und sagte zu ihr: »Sei geseg net, sei
geseg net, o Bat tizza, denn du lebst bes ser in
Schön heit, als wir: du liebst!« Und Amoe nos
ließ sie grü ßen und hieß ihn sich nie der zu le gen
beim Brun nen sei ner Liebe und zu träu men.
Am näch sten Mor gen aber solle er ins Lager
kom men, mit ihr zu spre chen. An die sem
Abend diente Chri sta der Lie ben den, als ob sie
gehei ligt wäre durch die Liebe, und berei tete ihr
das Lager und kniete neben ihr, da sie lag, und
sprach zu ihr von Liebe und Glück. Am näch -
sten Mor gen rief sie alle Mäd chen zu sich, und
sie schmück ten sich und brach ten Blu men für
Bat tizza. Chri sta aber sprach zu ihnen: »Hört
mich an, ihr lie ben Schwe stern, wir wol len das
Fest der Ver lo bung fei ern, als ob es ein hei li ges
Fest wäre. Die Liebe ist Schön heit. Heute sind
meine Worte noch Worte; aber über ein kur zes
wer den sie Leben sein und fri sches rotes Blut
wird in ihnen krei sen. So ver kün dige ich euch:
je fest li cher und leuch ten der der heu tige Tag
gefei ert wird, einen desto leuch ten de ren Schim -



mer wird er über das Leben der bei den wer fen.
Und ich will, daß viel Lich tes und fest li chen
Glan zes über ihrem Leben liege. Wenn ihr ihnen 
zeigt, wie herz lich teil ihr an ihrem Glüc ke
habet, so wer den sie sich oft an die sen Tag erin -
nern und wer den eure Augen, die heute in Mit -
freude strah len, über sich wachen füh len auch in 
Tagen der dro hen den Fin ster nis. Sehet, die Hei li -
gen fe ste, die die Men schen fei ern, was sind sie
ande res als Opfer, damit die Augen der Hei li gen 
auf sie nieder blic ken: ich aber will, daß wir Men -
schen-feste fei ern. Wer mit mir ein Fest gefei ert
hat, dem gehöre ich an durchs ganze Leben und
werde bei ihm ste hen, wie er bei mir stand im fro -
hen Augen blic ke. Schaut zu, ihr Mäd chen, daß
an den Tagen eures Glüc kes sich viele Men -
schen mit euch freuen kön nen!« — Und die Mäd -
chen gin gen und schmück ten das ganze Lager
mit Blu men und Flag gen und hol ten Bat tizza
aus dem Zelte, und die Jüng linge brach ten den
glück lichen Amoe nos ins Lager. Chri sta ging
ihm ent ge gen und grü ßte ihn. Und sie waren
fröh lich und glück lich.



Tene bros im Lager.

Es war um die zwölfte Stunde und die bun ten
Flag gen und die Blu men leuch te ten im Son nen -
schein. Sie hat ten eine große Tafel errich tet mit -
ten im Lager, Bat tizza und Amoe nos saßen zu
Häup ten der Tafel, und Chri sta hatte zu ihnen
gespro chen und Brot und Wein ihnen geseg net.
Und nun saß eine nach der ande ren und einer
um den ande ren zwi schen dem glück lichen
Paare, um ihm in die Augen zu sehen und ihnen
Lie bes zu sagen. So hatte Chri sta es ange ord net,
auf daß die Freude Wur zeln treibe. — Siehe, da
kam in gro ßer Hast Tene bros ins Lager, denn
seine Eile, Chri sta wie der zu se hen, drängte ihn.
Und er trat an den fest li chen Tisch zu Chri sta
und sah sie blei chen Ant lit zes an, und sein Schat -
ten legte sich auf den Tisch. Er aber ver gaß in
ihrem Anblic ke alle die klu gen Reden, die er
sich aus ge dacht hatte, und sie hob die Augen
und blick te ihn an. Da wehrte er sich gegen die
Güte ihres Blic kes und brau ste auf und sagte:
»Ich dachte dich im Streite um dei nen Glau ben
zu fin den, du aber sit zest in Behag lich keit bei



Bra ten und Wein und fei erst fröh li che Feste!
Wahr lich, mich trieb der Eifer für mei nen Gott
die hei ßen Stra ßen hin und ich nahm mir nicht
Zeit zu essen und ver sagte mei nen Lip pen den
Trank und darbte, indes sen du schwelgst und
schmau sest! So zog ich aus und haßte dich, jetzt
ziehe ich heim und ver achte dich!« Da lächelte
Chri sta über den Unwir schen und stand auf
und ging auf ihn zu und sagte: »Ja, Tene bros, wir 
fei ern Feste, und das Reich, das ich ver heiße,
wird ein Reich des Festes sein. Du aber, so du
rein und ohne Absicht bist, sitze bei uns und
freue dich: es ist ein Fest der Liebe, das wir fei -
ern. Es soll kei ner von unse rem Tische weg ge -
hen, daß er nicht einen Bis sen Freude geges sen
und einen Schluck Glüc kes getrun ken! Iß und
trinke mit uns und sei heute unser Bru der, wenn
du gestern unser Feind warst!« Da ver wirrte
sich der Geist des Tene bros, da er Chri sta in
Schön heit vor sich ste hen sah und sie ihm den
Becher roten Wei nes reichte. Er wollte den
Becher ergrei fen, sah aber nur ihre wei ßen
Hände; und er sah sie, wie sie in Lieb lich keit vor 
ihm dastand, er stürzte zu ihren Füßen nie der,
und umfa ßte ihre Knie und drück te sie an seine
Brust; es war aber nicht Rein heit, mit der er die



Knie Chri sta umfa ßte. Da schäumte der Wein
im Becher über, wie sie den des Blut, und es fie len 
drei Trop fen auf seine Stirn und zuck ten wie
Blitze über seine Stirn und zeich ne ten ihn. Er
schrie auf vor Schmerz, erhob sich und stürzte
davon. Er hatte die Hände empor ge reckt und
drohte gegen die Mäd chen. »Buh le rin,« schrie
er, »teuf li sche Buh le rin!« Chri sta aber sprach:
»Siehe, Amoe nos, damit sollst du deine Braut
dir erwer ben, daß du dem Flu chen den nach zie -
hest und besiegst; dann sollst du in Frie den Bat -
tizza heim füh ren. Ihr aber, ihr Schwe stern, kom -
met zum Flusse und las set uns baden, auf daß
wir rein wer den. Wir wol len noch heute aus die -
sem Lager auf bre chen.« Und sie bade ten und
Chri sta taufte sie von neuem mit dem rei nen
Was ser, und sie bra chen auf und zogen wei ter
der Haupt stadt zu.



Die Mut ter des Ver bre chers.

Als sie am fol gen den Abend ihr Lager berei ten
woll ten, da trat eine alte Frau zur Lager wa che,
die mit empor ge ho be nen Hän den flehte, man
möge sie vor Chri sta füh ren. Es war eine arme
Taglöh ne rin, ihr Gesicht war beküm mert und
viele Thrä nen hat ten all ge mach tiefe Rinn sale in 
ihre blei chen Wan gen gegra ben. Sie trat vor
Chri sta und warf sich ihr zu Füßen, umklam -
merte ihre Knie und konnte lange vor Erre gung
nicht spre chen; end lich sam melte sie sich, da
Chri sta mild auf sie ein sprach, sie vom Boden
auf hob und ihre Thrä nen trock nete. »Du, hei li -
ges Mäd chen,« sagte das arme Weib, »bist meine 
letzte Zuver sicht, alle Men schen ver la chen
mich, die Mäch ti gen haben mich aus ihren Palä -
sten peit schen las sen, wenn ich gna de fle hend zu
ihren Füßen klagte, und die Prie ster ver flu chen
mich um der Schande wil len, die mein Sohn auf
mein graues Haupt gebracht: er hat im Eifer sei -
nen Neben buh ler erschla gen und liegt nun seit
Jahr und Tag im Ker ker, und seine Seele wird
hart in der Ein sam keit sei nes Gefäng nis ses. Ich



aber liebe ihn noch, da er mein Sohn und mein
ein zi gem Glück ist, meine Nächte sind schlaf los
in der Sorge um sein See len heil und ruhe los
meine Tage. Hilf du mir, von der sie sagen, daß
du das Glück bringst, daß mein Sohn mich mit
Freu den emp fange, wenn ich jetzt zu ihm
komme, um ihn nach lan gen, ban gen Jah ren wie -
der zu se hen; denn ich äng stige mich vor die sem
Wie der se hen, weil meine Hände leer sind und
ihm nichts brin gen wer den, was ihn beglüc ken
könnte. Ich bin arm und elend, die Men schen
has sen mich und über tra gen ihren Abscheu vor
mei nem Sohne auf mich, was könnte ich ihm da
Lie bes brin gen. Hilf du mir in mei ner Ver zweif -
lung!« Da umarmte Chri sta die Bebende und
strei chelte ihre zit tern den Hände und sagte zu
ihr: »Wenn es kein Jen seits gäbe, du gute Frau,
es müßte um dei net wil len erste hen, um dich mit
dei nem Sohne zu ver ei ni gen; ich will dir bei ste -
hen und dei nem Sohne einen Trost sen den, auf
daß seine Seele in der Ver bit te rung sei ner Ein -
sam keit nicht absterbe. Siehe, auch wir sind arm 
an irdi schen Gütern, aber unsere See len sind
Schatz kam mern voll aus er le se ner Klei no dien.
Du fühlst es im Her zen, wie innig ich mit dir
fühle: so erschrick nicht, wenn dir im ersten



Augen blic ke die Gabe gering und nich tig
scheint, die ich dei nem Sohne schic ke. Er hat
das Recht ver wirkt, sich an den gro ßen Gaben
der Welt zu erfreuen, so soll er wenig stens die
Sehn sucht nach ihnen groß wer den las sen, und
seine Tage sol len Far ben bekom men von mei -
nem Geschenke!« — Sie bück te sich und hob
einen Scher ben geschlif fe nen Gla ses auf, der
unnütz auf der Erde lag. Das Stück chen Glas
hielt sie der bestürz ten Mut ter hin und sagte:
»Die sen Scher ben bring dei nem Sohne und
grüße ihn; er wird ihn glück lich machen in sei -
ner Ein sam keit. Denn dies Stück chen Glas wird
ihm die Wun der der Far ben in seine Zelle zau -
bern, wenn er ver zwei feln will, und neue Hoff -
nung wird ihn erfül len, wenn er es gegen den
schma len Strei fen Lich tes hält, der durch das
enge Ker ker fen ster in seine Dun kel heit bricht.
Alle Far ben, Rot, Grün und Blau, die Abend -
röte und die saf ti gen Fel der um euer Dorf, den
Him mel und die stern be glänz ten Nächte wird
dies unschein bare Stück chen unnüt zen Gla ses
ihm in seine trau rige Zelle zau bern, seine Augen 
wer den wie der wei nen ler nen, seine Lip pen wer -
den wie der lächeln, und wenn du ein näch stes
Mal zu ihm kom men wirst, wird er deine Hand



küs sen, die ihm die Schön heit und die reine
Sehn sucht in seine Öde gebracht. Lebe wohl
und grüße dei nen Sohn!«

So sprach Chri sta zu der Mut ter des Ver bre -
chers und seg nete sie.

Der Abend war mild und die Sterne glit zer ten
vom Him mel.



Chri sta und das Grei sen paar.

Es geschah, daß sie am näch sten Mit tag bei
einem Häus chen raste ten, das einem from men,
grei sen Paare, Ästhe sius und sei ner Ehe frau Gra -
zia, gehörte. Das Häus chen war mit fri schem
Epheu bezo gen, lag mit ten in einem klei nen,
aber wohl ge pfleg ten Gar ten, und alles blühte
ringsum. Das Grei sen paar lebte in der Pflege sei -
nes Gärt chens und in auf rich ti ger und herz li -
cher Fröm mig keit sei nem über kom me nen Glau -
ben, die Stun den sei nes Tages zwi schen der Ver -
rich tung der Gebete und der War tung sei nes
klei nen Anwe sens tei lend. Es war kein Wunsch
mehr in ihnen, so abge klärt und durch die gleich -
mä ßige Gewohn heit gere gelt war ihr Dasein. Da 
die Mäd chen denn das sau bere Häus chen ersa -
hen und von dem from men Paare hör ten, da
spra chen sie zu Chri sta: »Siehe, o Chri sta, diese
bei den Alten leben in dem alten Glau ben und
wären doch sicher wert, daß du sie in unser
Reich auf nimmst.« Da ant wor tete Chri sta: »Ihr
Mäd chen, diese bei den Alten glau ben nicht an
mich und sind doch längst in mei nem Rei che.



Denn es ist nichts Neues, was ich ver künde, und 
wenn ich aus zog das Reich der Schön heit zu
wecken, so waren doch vor mir immer Men -
schen, die schon unbe wußt in mei nem Glau ben
leb ten. Diese Alten opfern und beten und sie
thun es so vol ler Schön heit, sie sind so im Gleich -
ge wichte ihrer See len, daß ich sie seg nen will
und sie in mei nem Glau ben auf nehme, obgleich
sie von mei ner Sen dung nichts wis sen. Denn
wenn ich jetzt vor sie hin träte und sprä che: Ihr
lie ben Greise, ihr habet ein Leben lang dem fin -
ste ren Gotte geop fert, aber der wahre Gott ist
der Gott des Lich tes und der Schön heit, wel che
Ver wir rung würde ich in ihre kla ren See len brin -
gen, wenn sie mich ver stün den, wie würde ich
gegen mein eige nes Gesetz han deln, indess ich
fröh lich bin, zwei Men schen gefun den zu
haben, die voll inne ren Frie dens sind. Das
Gesetz, das ich ver künde, und der Weg, den ich
weise, er ist für die Jun gen, auf daß sie in Schön -
heit leben ler nen, ohne zu strau cheln. Diese
Alten aber bedür fen mei ner nicht!« — Es waren
aber viele im Rei gen der Chri sta, wel che ihre
Worte nicht ver stan den. Denen sagte Chri sta:
»Es war ein jun ger Gärt ner im Lande, dem es
gelun gen war, wun der schöne Rosen auf eine ein -



fa che Art zu züch ten. Er freute sich so über seine 
schö nen Rosen, daß er im Lande her um zog, sie
zu zei gen und die Men schen zu unter wei sen,
wie auch sie so herr li che Blü ten zie hen könn ten.
Und es waren viele, die ihm froh und dank bar
zuhör ten, denn sie hat ten noch nie ver sucht
Rosen zu züch ten, oder sie hat ten kei nen Erfolg
von ihren Bemü hun gen gese hen. Die lehrte er
und sie waren ihm dank bar und zogen die
Rosen nach sei ner Unter wei sung. Und ihre Gär -
ten blüh ten in allen Far ben. Es waren aber auch
alte, erfah rene Gärt ner im Lande, die schüt tel -
ten die Köpfe über den jun gen Gärt ner und spra -
chen: Seit fünf zig Jah ren zie hen wir unsere Stök -
ke und sie blü hen und erfreuen uns; mag sein,
daß deine Rosen, du jun ger Gärt ner, schö ner
sind oder dir bes ser gefal len. Wir aber zie hen
seit fünf zig Jah ren unsere Rosen nach unse rer
Art, und sie gefal len uns. Sol len wir jetzt anfan -
gen, deine Art der Züch tung zu ler nen, da wir
selbst erfah rene Gärt ner sind und unsere Stöc ke 
ken nen? Da besann sich der Gärt ner und sagte:
Nein, ihr alten Rosen züch ter, thuet, wie ihr
gewohnt seid, denn in aber fünf zig Jah ren wer -
den alle Rosen so blü hen, wie ich es lehre. Vor
euch aber beuge ich mein Haupt und freue mich 



eurer Rosen, in die ihr die Liebe von fünf zig Jah -
ren hin ein ge legt habt. Und in aber fünf zig Jah -
ren mögen die jun gen Gärt ner vor mir das
Haupt beu gen.« — So sprach Chri sta zu den
Zweif le rin nen im Rei gen, und sie ver stan den
sie. Sie aber seg nete das Häus chen und die bei -
den Greise in ihm, und der Epheu fing vor
ihnen zu blü hen an und das ganze Häus chen ver -
sank in Blü ten und Duft. Da beug ten die Mäd -
chen die Knie vor Chri sta und küß ten den
Boden, dar auf das Haus der Alten stand. Die
Greise aber tra ten vor das Haus und freu ten
sich mit ihnen und dank ten ihrem Gotte.



Die Nächte des Tene bros.

Amoe nos zog indes aus, den Tene bros zu besie -
gen, fand ihn aber nicht. Tene bros ver schwand
im Dun kel des Wal des also, daß Amoe nos an
ihm vor bei zog, ohne ihn zu sehen; denn des
Amoe nos Augen waren voll Lichts und seine
Nächte waren hell durch das Bild sei ner Gelieb -
ten. Tene bros jedoch scheute den Tag des Brand -
ma les wegen, das ihm auf der Stirn brannte wie
Feuer, und fürch tete die Blic ke der Men schen.
Aber, so sehr er Chri sta fluchte um der Schande, 
die er um sie erdul det, so hei ßer zog es ihn zu ihr 
zurück, und seine Nächte waren ohne Schlaf
und voll Begierde.

Er lief zwi schen den Bäu men des Wal des
umher und stieß sich wund an ihnen und seine
Blic ke loder ten aus sei nen irren Augen. Er
schrie den Namen Chri sta durch die Nächte,
daß die Wol ken zerst oben vor sei nem Geschrei
und seine Lip pen austrock neten vor dem hei ßen 
Atem sei ner Lei den schaft. Und er haßte und ver -
fluchte sich und, um sich von dem Banne zu erlö -
sen, sprach er die Lita neien, die er so oft vor



dem Volke gespro chen, aber sie ver wirr ten sich
in sei nem Munde zu einem brün sti gen Lob ge -
sange auf Chri sta. Die dunk len Vögel der
Nacht, die in den Zwei gen schlie fen, flo gen
erschreckt aus dem Schlafe auf, sam mel ten sich
über den Bäu men, kreisch ten erschroc ken hin
und wider und fürch te ten sich vor dem Walde:
denn zwi schen den Bäu men schos sen wie Feu er -
brände die Schreie des Wil den auf und zün gel -
ten empor in dich ten Gar ben und war fen die
Vögel auf den erreg ten Wel len der Lüfte herum, 
wie Schaum in der Bran dung; und alle die dunk -
len Thiere der Nacht, die in den Gebü schen
schlum mern, wach ten auf und lie fen in rasen -
dem Schreck durch den Wald, wenn von den
Trit ten des Ruhe lo sen der Boden dröhnte. Beim 
Mor gen grauen aber, wenn die Bäume des Wal -
des vor der erwa chen den Sonne erschau er ten
und das dichte Gespinnst des Nebels sich in
feine graue Schleier auf lö ste und in die Lüfte zer -
flat terte, wenn der erste Strahl der Sonne auf -
leuch tete, da fiel Tene bros erschreckt nie der und 
ver barg sich im Gestrüpp, der Atem kochte in
sei ner Brust, und er sank in einen unru hi gen
Schlum mer, aus dem er immer noch in ver hal te -
ner Wut auf schrie. Die Vögel der Nacht äng stig -



ten sich in den Zwei gen zu sit zen und schweb ten 
in einer dunk len Wolke über dem Walde und
über der Stelle, wo Tene bros lag. Die Blät ter der
Bäume aber, dar un ter seine unru hige Lag er statt
war, wur den welk von sei nem hei ßen Atem und
fie len auf ihn herab gleich Blät tern des Herb stes
und bedeck ten ihn bis zum Abend. Der weck te
ihn von neuem und hetzte ihn durch die Nacht,
gleich einem Beses se nen.



Das Klo ster.

Es war in dem unge heue ren Walde ein ural tes
Klo ster, darin welt ver lo rene und glau bens -
strenge Mön che haus ten. In das Bereich die ses
Klo sters kam Tene bros in der drit ten Nacht sei -
ner Ein sam keit, und die Mön che hör ten sein
Schreien durch die Stille. Die Grund fe sten des
Gemäu ers erbeb ten unter sei nen Flü chen und
eine uner träg li che Schwüle erfüllte die Luft. Da
lie fen die Mön che aus ihren Kam mern auf den
dunk len Gän gen zusam men, denn eine große
Unruhe kam über sie und sie dach ten all der
Sprü che, die den Unter gang der Welt ver kün de -
ten. Und Mache sius, der Älte ste unter ihnen,
sprach: »Ihr Brü der, ein furcht ba res Rol len
erschüt tert die Erde, und die Luft ist heiß vom
Zorne des Uner forsch li chen, wie geschrie ben
steht: die Erde wird in Wehen sich win den und
die Lüfte vor Schrec ken sprach los sein am Tage
des Gerich tes. Las set uns beten und Opfer dar -
brin gen, auf daß sich der große Rich ter unser
erbarme!« — Da ver neig ten sich die Prie ster im
Gebete und ihre Stir nen berühr ten die Erde.



Durch die Stille aber hör ten sie immer deut li -
cher den Ruf »Chri sta, Chri sta« und es war
ihnen, als ob ein hei ßer Odem ihre Gesich ter
umlo dere. Und immer näher kam der gel lende
Ruf »Chri sta, Chri sta« und war wie ein ver zeh -
ren der Blitz, der ihre Her zen lähmte. Aber
Mache sius raffte sich auf und sagte zu den Mön -
chen: »Wir ste hen hier im Dun kel der Nacht
und unsere Augen sehen nicht und unsere
Ohren sind ver wirrt. Macht Licht, ihr Brü der,
und kom met dem Rufe ent ge gen!« Da nah men
sie alle ihre Fackeln und gin gen im Scheine der
grel len Leuch ten dem Rufe ent ge gen. Und Tene -
bros sah von ferne das Licht sich ent ge gen kom -
men und lief auf das Licht zu; denn, da er
erkannt hatte, daß Män ner die Fackeln tru gen
und daß es Mön che waren, da fiel es wie Schup -
pen von sei nen Augen und eine große Zuver -
sicht kam über ihn. Und er trat zwi schen sie und 
besann sich wie aus einem Traume, ver beugte
sich vor Mache sius und sprach: »Auf, ihr Brü -
der, auf, erman net euch aus der trä gen Ruhe eue -
res Klo sters, ich rufe euch und wecke euch
gegen Chri sta, unsere Fein din! Habt ihr mein
Schreien gehört durch die ent setz ten Nächte?
Habt ihr den Atem mei nes Has ses gefühlt durch 



die ängst li chen Lüfte? Denn ich schrie und
wußte es nicht und glühte und war wie im
Traume. Jetzt aber, da ich euch sehe, gel len
meine Schreie in meine Ohren und bren nen
meine ver dorr ten Lip pen! Ich rufe euch, ich rufe 
euch, las set den Frie den eurer Zel len, werft von
euch die Träg heit eures Alters, denn der große
Kampf beginnt. Chri sta naht gen Mor gen, die
große Buh le rin und Ver füh re rin des Volks, die
Bet hö re rin der Her zen, die Fein din unse res
Glau bens, auf kom met ihr ent ge gen, wapp net
eure Augen mit undurch dring li chen Schil dern
gegen sie, auf daß wir sie besie gen. Denn ihr
Sieg ist unser Unter gang!« Da erschau er ten die
Mön che bei sei nen Wor ten und hoben die
Fackeln und sahen ihm ins Gesicht. Das war ver -
zerrt und tot fahl, troc kenes Blut klebte an sei nen 
Lip pen und drei feu rige Blitze brann ten auf sei -
ner Stirn. Er nahm einem Mön che die Fackel
aus der Hand und wandte sich und schrie:
»Schaut nicht auf meine Stirn, ihr Mön che,
schaut nicht in meine Augen und wen det den
Blick von mei nen Lip pen! Und ver schlie ßet
eure Ohren jedem ande ren Rufe, der nicht Tod
und Unter gang der Chri sta gellt! Fol get, fol get
mir, auf, gegen Chri sta!« Und die Mön che



folgten ihm und lie fen hin ter ihm her, denn das
Ent set zen lähmte ihre Gedan ken, und sie lie fen
hin ter ihm her die ganze Nacht und schrieen
gleich ihm: »Chri sta, auf gegen Chri sta!« Und
die Raben und Eulen und alle Vögel der Nacht
schweb ten über ihnen gleich einer dunk len
Wolke.



Ankunft in der Haupt stadt.

Drei Tage und drei Nächte lie fen die Prie ster hin -
ter Tene bros, und die Dör fer des Lan des zit ter -
ten vor ihren Schreien und die Städte erbeb ten
vor ihrem Anblick. Und eine unge heuere
Menge Vol kes nahm Fackeln und lief hin ter
ihnen her und weit hin dröhnte die Erde unter
dem Anpralle ihrer Tritte. Über ihnen aber die
Wolke der dunk len Vögel war dicht und
undurch dring lich und kein Son nen strahl drang
durch diese Wolke, so daß sie im Irr scheine der
Fackeln dahin stürm ten. Und ihr Ruf war Wut
und Haß und Rache. Am vier ten Tage aber
kamen sie vor die Haupt stadt, auf den Wäl len
stand alles Volk in furcht ba rer Angst, denn es
hatte schon die Tage und Nächte vor her das Rol -
len und Dröh nen der Erde ver nom men und
wußte nicht, was gesche hen werde. Vor allem
Volke aber stand Leu kos, der Fürst des Lan des,
und blick te hin aus in die Ebene und sah sie
gefüllt mit hun dert tau send Fackelträgern bis
weit hin aus, wo der Berg der Erlö sung sich
erhob, und sah über den Ein her stür men den die



furcht bare Wolke. Leu kos aber war jung und
tap fer, und kein Jüng ling im gan zen Rei che war
edler im Her zen als er. Da stürzte das Volk, da es 
die fürch ter li chen Gestal ten der Mön che und
die ent setz ten Gesich ter der Hun dert tau send
sah, auf die Knie und weinte und wußte in sei -
ner Angst nicht, was ihm drohte. Und Leu kos
winkte dem Volke, da die Mön che nahe waren,
und gebot Ruhe den Prie stern, und ging den
Fackelträgern ent ge gen und sprach: »Was erregt 
euch so, ihr Mön che und euch, ihr Men schen,
eure Gesich ter sind starr vor Schreck und eure
Augen glü hen aus ihren Höh len!« — Und Tene -
bros trat vor den König, und seine Stimme
klang troc ken und schrill, als wenn sie aus Fels -
klüf ten sich los ränge, und er sprach: »O König,
sieh uns an, deine Die ner und Knechte Got tes,
sieh uns an und wappne dich mit Stärke und laß
dein Herz sich ent set zen in dei ner Brust, wie
unsere Her zen ent setzt sind in unse rem Busen.
Wappne dich und schütze uns, auf daß du geret -
tet wer dest! Eine Dirne zieht ein her gegen die
Haupt stadt, eine Buh le rin, die das Volk ver führt 
und unab seh ba res Unheil über die Erde bringt:
den Glau ben unse rer Väter, des sen Hort du bist, 
stürzt sie um, und eine Menge von Schwa chen



und Halt lo sen, Jüng linge und Mäd chen, fol gen
ihr; denn sie ist mit allen Kün sten der Hölle ver -
traut und ver spricht ein neues Reich, ein Reich
der Schön heit und des Glüc kes! Es ist aber ein
Reich des Lasters und der Buh le rei, das sie kün -
det, und Scham lo sig keit und Fre vel ist ihre
Flagge, der die Men schen fol gen. Schütze unse -
ren hei li gen Glau ben, schütze dich und uns vor
der Ver bre che rin!« Und das Volk schrie in
furcht ba rer Angst: »Schütze uns, o König, vor
der Ver bre che rin!« Da hob sich plötz lich, ehe
der junge König noch ant wor ten konnte, ein
Wir bel wind über den Häup tern der unge heue -
ren Ver samm lung und faßte die schwarze
Wolke der Vögel und wir belte sie in die Höhe,
und ein brei ter Strahl der Sonne fiel auf das
blonde Haupt des Königs. Und ein Jüng ling
stand vor ihm, Amoe nos, der vor dem Thore
auf Chri sta und seine Braut gewar tet hatte, er
trat im Son nen scheine vor den König und hob
seine klin gende Stimme und sprach: »Höre
nicht auf die sen, o König, denn sein Wort ist
Lüge und sein Atem ist Haß. Ja, Chri sta kommt
daher, sie kommt, der Welt das Heil zu brin gen,
und das Heil ist die Schön heit und der Frie den
und die Glück seligkeit. Wie könnte ein schwa -



ches Mäd chen die Macht haben, diese Fin ste ren 
also zu erschrec ken, wenn sie nicht gött li chen
Ursprungs wäre! Lege deine Fest ge wän der an,
o König, zieh ihr ent ge gen und emp fange sie,
denn du bist erwählt, Chri sta zu begrü ßen! Heil
dir, o König, dem Chri sta ent ge gen tritt!« So
sprach Amoe nos vor dem jun gen Herr scher
und dem gan zen Volke, und seine Stimme war
so voll Liebe und Güte und seine Augen leuch te -
ten so warm im Son nen scheine, daß des Königs
Herz ihm ent ge gen schwoll. Und siehe, die unge -
heuere Menge des Vol kes ward ruhig, da sie
nicht mehr die Stimme des Tene bros und die
Schreie der Mön che hörte und da die Sonne wie -
der leuch tete. Da wandte sich Amoe nos zu dem
Volke und streck te die Arme aus und rief mit lau -
ter Stimme: »Tre tet aus ein an der und bil det eine
Gasse!« Und das Volk trat aus ein an der und bil -
dete eine Gasse viele Mei len lang und wie auf
Erden trennte sich die dunkle Wolke in den Lüf -
ten, so daß eine breite Zeile blauen Lich tes vom
Him mel her ab leuch tete. Und alle waren sprach -
los. Da kamen zwit schernd und jubi lie rend in
der blauen, brei ten Straße am Him mel die
Vögel her an ge flo gen, die vor dem Rei gen der
Fröh li chen ein her zo gen, von fern her sah man in 



wei ßen Gewän dern und mit Blu men und Krän -
zen geschmückt die Mäd chen her an kom men,
Chri sta voran, und ihr Haar leuch tete im Son -
nen scheine gleich einer Krone. Und das Volk
stand zu bei den Sei ten der Straße, ihre Fackeln
leuch te ten auf und qualm ten nicht mehr, und
gleich einer Köni gin schritt Chri sta durch die
Menge. Die Mäd chen gin gen hin ter ihr her und
san gen ihre Hym nen aus tief stem, tief stem Her -
zen, und die Jüng linge, die ihnen folgten, so
schlicht sie waren, gin gen stolz und auf recht und 
waren wie Edel kna ben und Rit ter. Da war dem
jun gen König, als er nun Chri sta kom men sah
in ihrer Schön heit, als öff ne ten sich zwei Thore
vor sei ner Brust und sie schreite gera den wegs in 
sein Herz. Er sah die lieb li che Köni gin vor sich
ste hen und eine uner meß li che Sehn sucht
erfüllte sein Herz; er beugte die Knie vor ihr und 
küßte den Saum ihres Gewan des. Als er die
Augen empor hob zu der Herr li chen, da senkte
sie ihre Blic ke tief und lange in seine Augen, und 
ihre Wan gen röte ten sich, wie Wol ken in der
Abend sonne. Dann aber wandte sie sich und
rief aus allen den Mäd chen Bat tizza zu sich, die
lieb li che Braut, und küßte sie innig vor dem
Volke und barg ihre glü hen den Wan gen an der



Schul ter Bat tiz zas; denn diese ver stand das
Pochen ihres erglüh ten Her zens und war gleich
ihr erwählt in Liebe. In unend li cher Milde und
Güte neigte sich Chri sta dann zu dem Knie en -
den herab, hob ihn empor und sagte: »Ich
komme in Frie den, du mein König, das Reich
der Schön heit und der rei nen Liebe ersteht,
freue dich und danke dem Ewi gen, denn du
sollst unser König sein!« Da faßte der König die
Rechte Chri sta und wandte sich mit ihr der
Stadt zu. Das Volk stand sprach los vor den Tho -
ren und wagte nicht zu atmen. Und die Thore
öff ne ten sich weit vor dem Paare.



Lit hia.

Und die Thore öff ne ten sich weit vor dem
Paare. Einen Augen blick war es, als ob die Lüfte 
den Atem anhiel ten, als ob das große Herz der
Welt lau ter schlage. Ehe aber die Bei den noch
das Thor durch schrit ten, erwachte Tene bros
aus sei ner Beklem mung. Neben ihm stand ein
Mäd chen, namens Lit hia, die war schwarz und
klein und häß lich und tiefe Fal ten des Has ses
höhn ten um ihren Mund. Denn sie war unbe -
gehrt geblie ben ihr Leben lang, ihre Seele war
ver schrumpft und schwarze Galle floß in ihren
Adern. Sie haßte alles, was licht und rein und
ohne Absicht war, und Liebe war ihr Buh le rei
und Güte Falsch heit, ihre Tage waren fin ster
durch ihre Bos heit. Da sie nun das lichte Paar im 
Thore erschaute, da loderte ihr Haß auf, ihre
Blic ke wur den Blitze und sie stieß Tene bros aus
sei nem Brü ten auf und rief ihm vor dem Volke
zu: »Du Feig ling, schäme dich!« Und Tene bros
erwachte, seine Arme loder ten gegen den Him -
mel, er schrie auf und eilte dem Paare nach.
»Buh le rin,« schrie er, »Buh le rin, stehe!« Er



wandte sich um zu dem Volke, und das Volk ent -
setzte sich, so furcht bar war er zu schauen: die
roten Male auf sei ner Stirn glüh ten aus sei nem
düster blei chen Gesichte und seine Blic ke waren
nicht von die ser Welt. »Wenn ihr euren König
liebt,« also schrie er, »befreiet ihn aus den Ban -
den die ser Sün de rin? Er weiß nicht, was er thut,
da er mit ihr wan delt, denn alle Kün ste der
Hölle sind ihr ver traut; ret tet ihn im Namen Got -
tes, den wir ver eh ren. Ein gro ßes Ster ben wird
über das Land kom men, ver dor ren wer den die
Augen in euren Gesich tern, eure Kin der wer den 
sich gegen euch wen den, so ihr ihn nicht ret tet!«
Seine Stimme klang wie die Stimme eines Ver -
wirr ten, der gegen Fel sen schreit; und von allen
Schrof fen und Ris sen höhnt ihn äffend der
Wider hall. So schrieen alle die Hun dert tau send, 
die vor dem Thore stan den: »Buh le rin! Buh le -
rin! Tod der Ver ruch ten!« Da wen dete sich der
junge König um, sein Ant litz war bleich und tie -
fer Kum mer lagerte um sei nen Augen. Er hob
die Hand, das Volk zu beschwich ti gen, aber um
so lau ter schrie Tene bros vor dem Volke »Buh le -
rin! Buh le rin!« und das Volk ant wor tete ihm. Lit -
hia aber in ihrer häß li chen und wider li chen Wut 
gegen die Schön heit, schlich sich an Chri sta



heran, wie eine Katze, und sprang an ihr empor
und riß ihr die Blu men aus den Locken. Da
leuch tete es irr in den Augen des Tene bros auf,
Schaum trat vor seine Lip pen, er stand bei Chri -
sta und zerrte an ihrem Kleide, es ihr vom Leibe
zu rei ßen; denn er sehnte sich nach ihr. Der
junge König aber ward von ihr weg ge drängt,
hun dert Prie ster dräng ten sich zwi schen ihn und 
seine Köni gin, so daß sie mit ten in der erreg ten
Menge stand. Und jedes Mäd chen aus dem Rei -
gen ward von den Wüten den umringt, gehöhnt
und ver lacht, und auf ihren Blu men stampf ten
die Tritte des Has ses. Die Luft war schwan ger
von den glü hen den Rache- und Wut schreien
der Menge; die Sonne ver dun kelte sich und weh -
kla gend flo gen die fröh li chen Vögel von dan -
nen. In die sem Augen blic ke erschien im Thore
der alte König Laophi lus, den die Bürde der
Jahre vom Throne gezwun gen hatte und der
nun in hilf lo ser Grei sen schwä che dahin siechte.
Und er erschien im Thore, von zwei Prie stern
gestützt, die ihn daher ge schleppt hat ten und
ihm die Schrec ken der Hölle androh ten, so er
sei nen Sohn in den Net zen der Buh le rin belasse.
Sie stütz ten sei nen wan ken den Kör per und rich -
te ten ihn mit star ken Armen auf, also dass er in



ihren Hän den hing und plötz lich in sei ner gan -
zen frü he ren Grösse vor dem Volke stand; sein
könig li cher Man tel aber verdeck te die hilf lose
Schwä che sei ner abge zehr ten, schlot tern den
Kniee. Und der Prie ster, der zu sei ner Rech ten
stand, hob mit sei ner stüt zen den Hand den Arm 
des Königs empor, dass er wie war nend gen
Him mel wies, und der Prie ster zu sei ner Lin ken
flü sterte ihm zu, was er sagen solle. Da ward das
Volk still und hörte die Worte sei nes alten
Königs, der sprach: »Kreu zi get die Buh le rin!«
Und er sprach es zum ersten male, und er sprach 
es zum zwei ten male; da er aber den Mund zum
drit ten male öff nen wollte, da liess ihn die Kraft,
seine Lip pen zit ter ten und zuck ten, sein Kör per
ward schwer in den Armen der bei den Prie ster
und sein Haupt fiel welk auf die stille Brust. Die
Prie ster aber merk ten in ihrem Eifer nicht, was
gesche hen war, sie rich te ten ihn höher auf und
hiel ten den alten König vor dem Volke gleich
einer Sie ges tro phäe. Er aber war tot. So sah ihn
Leu kos, sein Sohn, und stürzte zu sei nen Füs sen
nie der in gros sem Schmerze und umklam merte
die Knie des Leich nams. Tene bros aber winkte
dem Volke, dass es diese Ver wir rung nütze, und
sie ent führ ten Chri sta und ihren Rei gen weit



fort von der Stadt. Fünf hun dert Mäd chen aber
und eben so viel Jüng linge ent ka men in der Dun -
kel heit und flo hen in ihre Hei mat.



Die Kreu zi gung Chri stä.

Es war am Tage, da sie sonst das grosse Fest der
Wie der ge burt fei er ten, dass der Zug der Prie -
ster mit den trau ri gen Mäd chen auf dem Berge
der Erlö sung ankam; denn auf die sem Berge
opfer ten die Prie ster ihren Göt tern und ihre Feu -
er brände leuch te ten weit in die Lande. An die -
sem Tage jedoch dachte nie mand daran, das
Fest der Wie der ge burt zu fei ern, so nahm ihre
Her zen die Rache und Gier gefan gen, die gefes -
selte Chri sta zu töten. Sie hat ten ihre Hände
gebun den, wie einer Mör de rin, und der Weg
von der Stadt zum Berge der Erlö sung war ein
Mar ter weg gewe sen, da Lit hia die Stric ke in
Hän den hielt, mit denen Chri sta gefes selt war;
Chri sta ging still und erge ben ihres Weges,
indess die Hände Lit hias wund waren und blu te -
ten, so fest hielt sie die Seile, als könnte ihr die
Gefan gene sonst ent flie hen. Die ande ren Mäd -
chen aus dem Rei gen gin gen mit blei chen, thrä -
nen be netz ten Wan gen hin ter ihnen, als erste Bat -
tizza mit Amoe nos, aber nie mand küm merte
sich wei ter um sie, so gie rig waren Aller Augen



auf Chri sta gerich tet. So kamen sie auf den kah -
len Berg und auf die Spitze des Ber ges; da stand
Tene bros und war den ande ren vor an ge eilt und
harrte des Zuges. Auf der Erde aber lag das
Kreuz, daran Chri sta ster ben sollte. Und Tene -
bros wollte die Lip pen öff nen, vor dem Volke zu 
reden. Aber der Groll des Vol kes war zu gross,
als dass sie auf ihn gehört hät ten, sie stürz ten
sich auf Chri sta, sie ans Kreuz zu schla gen. Da
blick te sie die Scher gen ruhig an, ihre Hände
wag ten nicht, sie zu berüh ren, sie sah im Kreise
umher und, wie sehr sich auch das Volk dage -
gen wehrte, ihre Stim men ver stumm ten, ihre
Zun gen lagen unbe weg lich und höl zern im
Munde, und Chri sta befreite ihre Hände aus
den Fes seln und hob an zu spre chen: »Es ist
heute das Fest der Wie der ge burt, ihr pflicht ver -
ges se nen Prie ster und ihr, laster hafte Men schen, 
und ihr zie het aus, mich zu töten! Fei ert ihr so
eure Feste, ihr sünd haf ten Prie ster, dass ihr Men -
schen op fer darb ringt an euren Fei er ta gen? Es
war am Feste der Unsterb lich keit, o Tene bros,
des sen Lider sich jetzt sen ken, als ich dir in Nike
zuerst ent ge gen trat. Nun stehst du vor mir als
Hen ker, aber du wagst es nicht, die Augen zu
mir zu heben! Und ihr ande ren alle, die ihr



durch meine Kreu zi gung eure Göt ter ehren wol -
let, ihr steht gleich ihm und boh ret eure Blic ke in 
die Erde. Ich aber froh loc ke und juble und ich
löse den Bann von euren Blic ken: wenn ihr euer 
Fest der Wie der ge burt enthei li get, freuet euch
alle, die ihr an mich glau bet, so hei li get ihr es
nach unse rem Glau ben! Denn nun wird es wahr -
haf tig ein Tag der Wie der ge burt sein, an dem
ich für euch sterbe, und mein Reich ist errich tet
in der Stunde, da ihr mein Kreuz auf rich tet. Wis -
set, der Lie bende schaut nach dem Fen ster,
daran er zum letz ten male seine Geliebte sah,
wenn sie auch längst dahin zog oder starb, und
die Fen ster leuch ten im Son nen scheine. So wer -
det ihr aus schauen nach dem Berge, auf dem
mein Kreuz steht, und er wird vom heu ti gen
Tage an der rechte Berg der Erlö sung sein.
Darum liebe ich euch und freue mich eures Has -
ses in die ser Stunde mei nes Schei dens: denn es
wird kei ner von euch von hin nen gehen, der
nicht zurück kehrt zu die sem Berge, das Kreuz
zu küs sen und nach mir zu rufen aus sei ner Fin -
ster nis. Ich zog aus, die Schön heit zu brin gen,
ihr aber has set mich, als hätte ich die Häss lich -
keit brin gen wol len. So fra get denn, ihr alle,
diese Mäd chen, die mir folgten, ob ich die Güte



bin oder der Hass, ob ich das Glück bin oder der 
Unter gang, ob ich die Rein heit und Liebe bin
oder die Buh le rei. Fra get sie, auf dass sie euch
Bescheid sagen!« Da dräng ten sich unter lau tem
Schluch zen alle Mäd chen an sie heran, die ihr
bis her treu gewe sen waren, in ihren Her zen war
rei ner Dank und das tief ste gehei ligte Weh über
den Ver lust ihrer Her rin, sie dräng ten sich um
sie, wie Kin der in der Däm me rung um die Knie
der Mut ter, und san ken vor ihr nie der, den
Saum ihres Gewan des zu küs sen. Es war keine
von allen, die nicht freu dig ihr Leben für Chri -
sta gelas sen hätte; und Sal vi nia, ein jun ges, vor -
neh mes Mäd chen aus der Haupt stadt, das den
gan zen Weg wie im Traume mit den übri gen
gewan delt war, kniete Chri sta zunächst und
weinte aus tie fer Beküm mer nis. Diese hob Chri -
sta zu sich empor und küsste ihre Lider und
sagte: »Ich grüsse dich, du Mäd chen aus der
Stadt des Leu kos, und lege seg nend meine
Hände auf dein Haupt; du sollst ein Jahr lang
mit mei nen Schü le rin nen leben, nach dem ich
von euch gegan gen bin, dann aber kehre heim
in die Haupt stadt, und Leu kos, der König, wird
dir ent ge gen kom men und wird dich grüs sen,
und er wird dich grüs sen, weil du von mir



geschickt bist. Du sollst seine Köni gin wer den
durch meine Liebe.« Sal vi nia aber schluchzte
laut und küsste Chri stas Hände und sprach
unter Thrä nen: »O, du hei lige Köni gin, was
gehst du von uns und lei dest den Tod, da du
doch die Macht hast, zu leben?« Da lächelte
Chri sta mild und sprach zu den Mäd chen: »Ste -
het auf und wei net nicht, denn ich sterbe, auf
dass ihr und unser Reich blühe. Die Schön heit
ist so mäch tig, dass sie auch wirkt, wenn sie tot
scheint, sie ist so unsterb lich, dass sie auch Wun -
der wirkt, indem sie fehlt. Darum sterbe ich,
damit ich euch fehle und ihr euch nach mir seh -
net. Seid geseg net, alle, alle!« Und Chri sta seg -
nete sie. Da stürzte Lit hia zu den frem den Söld -
nern, die die Spra che Chri sta nicht ver stan den
hat ten, und gab ihnen ein Zei chen; sie fass ten
Chri sta und kreu zig ten sie; und rich te ten das
Kreuz auf, daran sie gekreu zigt war. Die Mäd -
chen san ken alle auf die Erde, um die Lei den
Chri stae nicht zu sehen. Chri sta aber sprach zu
den Ver sam mel ten vom Kreuze herab; und ihre
Worte wer den hal len durch die Jahr tau sende.
Und sie sprach also:

»Höret mich an, ihr Men schen, und kün det es
allen, die Ohren haben zu hören! In die sem



Augen blic ke, da mein Kreuz erhöht wird auf die -
ser Seite der Welt, stirbt drü ben auf der ande ren
Seite der Welt der beste Mensch den glei chen Tod 
am Kreuze um der Liebe wil len. Sein Kreuz
wird ragen in die Ewig kei ten, wie mein Kreuz
ragen wird in die Ewig kei ten. Und wie ich um
der Schön heit wil len sterbe, um euch zu erlö sen, 
stirbt er um der Liebe wil len, die Men schen drü -
ben zu erlö sen aus der Fin ster nis. Mein Reich ist 
gegrün det! Ich sterbe, damit ihr in Schön heit
lebet!«

So sprach Chri sta und neigte das Haupt und
starb. Die Sonne glühte am Rande der Welt und
sandte ihre blu ti gen Strah len auf beide Sei ten
der Welt, und wob um das Haupt Chri stae
einen gol de nen Kranz. Die Söld ner nah men ihre 
Lan zen und ris sen ihr die Klei der vom Leibe.
Und sie hing im letz ten Strahle der Sonne nackt
in rei ner Schön heit am Kreuze. Ihr Leib war wie 
aus Mar mor und leuch tete im Son nen golde. Er
war hei lig in sei ner nack ten Schön heit, wie die
Sonne, deren Strah len die jubelnde Welt erfül -
len; wie der Mond, der mild durch die Nächte
leuch tet; wie Orgel klang, wenn des Künst lers
Seele in Tönen über schwillt und Schön heit ihr
Bran den mäs sigt; wie die Blu men des Fel des



und der Gesang der Nach ti gal len durch die hor -
chen den Abende.

Tene bros aber stand atem los vor dem Volke
und schaute zum Kreuze empor. Er wusste
nicht, dass seine Lip pen sich öff ne ten, dass seine 
Augen sich netz ten und dass seine Seele Flü gel
ansetzte, wie ein Zweig junge Knos pen. Er brei -
tete in Sehn sucht seine Arme aus nach der rei -
nen Schön heit am Kreuze und sang, und seine
Seele war in sei nen Wor ten.

Er stand vor dem stau nen den Volke und sang
also:

»Hei lig, hei lig, hei lig, gebe ne deit sei die Schön heit!
Hei lig, hei lig, gebe ne deit die Augen, so die reine Schön -
heit erschauen!
Hei lig, gebe ne deit die See len, die geläu tert wer den im
Anblick der Schön heit!
Hei lig die Lip pen, die nach ihr dür sten, hei lig die Stim -
men, die sich erhe ben sie zu prei sen, hei lig, gebe ne deit
die Her zen, die voll sind mit Schön heit!

Dann kehrte er sich zu dem Volke, mit erho be -
nen Armen, und sang die Worte über sie, wie



einen Segen; und alle, die rein waren, sahen zu
Chri sta empor und fal te ten die Hände und jubel -
ten. Lit hia und tau send andere sahen sie nicht,
denn die Sonne hatte ihre Augen geblen det und
sie wuss ten es nicht; sie dach ten, die Nacht sei
da, und kein Stern leuchte vom Him mel. Der
Jubel der Rei nen aber schwoll an und war wie
ein Meer von Tönen. Da erbebte das Kreuz, es
war, als ob es auch eine Stimme bekäme, und,
siehe da, das Holz regte sich und knospte, das
Mond licht, das jetzt vom Him mel her ab quoll,
ward warm und das ganze Kreuz stand in blü -
hen den, duf ten den Rosen. Da umar me ten sich
alle, die an Chri sta glaub ten, und es waren tau -
send, und zogen davon, das Wort Chri stae zu
kün den.

Und es war ein sam um das Kreuz. Einer aber
stand am Fusse des Kreu zes und sah mit leuch -
ten den Blic ken voll Sehn sucht empor zu ihr, die
am Kreuze hing. Er hatte drei rote Strei fen auf
der Stirn und umarmte das Kreuz, seine Augen
feuch te ten sich und er sank in Liebe an dem
Kreuze zu Boden. Da wur den die Male auf sei -
ner Stirn bleich, die Rosen über wucher ten ihn,
dass er ver schwand unter den Blü ten. Die
Rosen aber blüh ten und blüh ten über den gan -



zen Berg. Und so leuch tet und duf tet der Berg
der Erlö sung durch die Jahr hun derte.

Sei geseg net, sei gegrüsst, o Futu rus!



Nach wort des Ter mi nos an Futu rus.

Dies ist die Bot schaft von Chri sta, die um der
Schön heit wil len am Kreuze starb, die Men -
schen auf der ande ren Seite der Welt aus dem
Banne des Dun kels zu erlö sen. Jetzt aber, o lie -
ber Futu rus, will ich dir die Weis sa gung des Ter -
mi nos ver kün den, der tau send Jahre nach dem
Tode Chri stae lebte und in jenen Bezir ken
wirkte, die am Rande der Welt lie gen, also, dass
er erfuhr, was auf jener Seite der Welt geschah,
und vie les, was auf die ser Seite der Welt sich
ereig nete.

Und er sah das Reich Chri stae blü hen und
wach sen, und es reichte von Son nen auf gang
zum Son nen un ter gang. Die Men schen waren
fleis sig und freu ten sich der Arbeit, die voll inne -
rer Har mo nie war, ihre Her zen waren froh und
ihre Augen klar, und die Stim men der Natur, das 
Mur meln des Baches, die Bran dung der Wogen, 
das Rau schen der träu men den Wäl der hat ten
ihre Melan cho lie ver lo ren und klan gen freu dig
zu den Lie dern ihrer Arbeit. Das Reich der
Schön heit war das Reich des inne ren Frie dens



und des Gleich ge wich tes gewor den, und Hass
und Eifer sucht, Neid und Bos heit fan den kei nen 
Raum mehr in dem Rei che, das voll Sonne war.
Die Kün ste blüh ten, von allen geliebt und geach -
tet, an ihren Wer ken freute sich der Fürst, wie
der Berg mann, der im Schosse der Erde arbei tet, 
denn von allen Augen waren die Schleier genom -
men. Die Dich ter san gen, was das Volk fühlte,
und in ihren Lie dern schlug das Herz der
Mensch heit. Auf allen Wegen aber stan den herr -
li che Bild werke aus lilien weis sem Mar mor, Chri -
sta am Kreuze, die Men schen sahen ver klär ten
Auges zu ihrer nack ten Rein heit empor, und die
Blic ke auf ihre Schön heit waren keusch und rein 
und hei li ger, als Gebete und Opfer. Auf dem
Berge der Erlö sung blüh ten die Rosen.

Und dies ist die Weis sa gung des Sehers und
Dich ters Ter mi nos, der am Rande der Welt
lebte, tau send Jahre nach dem Tode Chri sta:
»Lebet in Schön heit, ihr Men schen, wie euch
von Chri sta ver kün det ward und von ihren
Schü le rin nen und Apo steln gelehrt ist, auf dass
sich eure Glück seligkeit und der Frie den ver -
tiefe, auf dass eure Kin der noch schö ner leben,
als ihr. Denn seht, dar auf beruht der Fort schritt
des mensch li chen Glüc kes, dass die Eltern wün -



schen, ihre Kin der mögen sie an Schön heit und
Wis sen über tref fen, und darin liegt der Auf -
schwung, dass die bes se ren, schö ne ren und klü -
ger gewor de nen Kin der ihre Eltern um so inni -
ger lie ben, je mehr sie sie über flü geln. lch aber,
der ich am Rande der Welt wohne und man ches 
weiss, was drü ben geschieht, ich will euch ver -
kün den, was in tau send und aber tau send Jah ren 
sich ereig nen wird, wenn der letzte Schat ten von 
die ser Seite ver drängt ist und kein Herz ohne
Schön heit mehr leben wird. Denn, da das Kreuz 
Chri stae erhöht ward, sagte sie: ›In die sem
Augen blic ke, da ich um der Schön heit wil len für 
euch sterbe, stirbt auf der ande ren Seite der Welt 
der beste Mensch den glei chen Tod um der Liebe
wil len. Sein Kreuz wird ragen in die Ewig kei ten, 
wie mein Kreuz ragen wird in die Ewig kei ten!‹
So sagte Chri sta, und es waren die letz ten
Worte, die sie sprach, ehe sie starb. Ihr aber ver -
stan det sie nicht. Darum ver künde ich euch,
was drü ben gesche hen ist, damit ihr es wis set Es
ste hen tau send Kreuze auf der ande ren Seite der 
Welt, an allen Wegen und in allen Tem peln, und
es hängt ein nak ter, gequäl ter Mann an dem
Kreuze, der um sei ner Liebe zu den Men schen
und um der Liebe wil len, die er den Men schen



brachte, gekreu zi get ward gleich Chri sta, die
uns durch ihren Tod das Reich der Schön heit
grün dete. Und ein mal, nach tau send und aber -
tau send Jah ren, wenn drü ben das Reich der
Liebe so fest gegrün det sein wird, dass kein
Herz der Liebe entra ten wird und der letzte
Schat ten ent flieht vor den lich ten Strah len der
Sonne, sehet, da wer den uner mess li che Züge
der Men schen her über kom men in unser Reich
der Schön heit und unzähl bare Men gen unse rer
Brü der wer den hin über wal len über den Rand
der Welt in das Reich der Liebe. Und ihr wer det
hin über wal len und stau nen über die Kreuze,
daran der edle und gute Mensch, gequält und
ankla gend hängt, und zu sei nen Füs sen nie der -
sin ken und ihm dan ken. Und sie wer den zu uns
her über kom men und stau nen; denn sie wer den
die Schön heit am Kreuze sehen und ihre Rein -
heit begrei fen und wer den nie der knieen, zu prei -
sen und zu hul di gen. ›Seht‹, wer den sie rufen,
»auch wir haben zu Füs sen eines Kreu zes gebe -
tet, aber ein gepei nig ter, abge zehr ter Mann hing
an dem Kreuze, seine Lider decken die ankla gen -
den, gebro che nen Augen und sein Leib ist voll
schmerz li cher Wun den. Von die sem Kreuze
aber leuch tet die jubelnde Schön heit, und ihr



Glück lichen habt durch tau send und aber tau -
send Jahre zu ihr empor ge schaut. Wir sind
durch Schmer zen geläu tert wor den zur Liebe;
ihr aber durch Won nen zur Schön heit! Von unse -
rem Kreuze zu eue rem Kreuze, von Chri stus zu
Chri sta führt der Weg der Mensch heit!« Da
wird ein gewal ti ger Sang von bei den Sei ten der
Welt ertö nen, und er wird mäch ti ger sein als der
Gesang der Son nen, wel che die Welt umkrei sen, 
und lieb li cher als die Lie der der himm li schen
Sän ger. Denn er wird Liebe und Schön heit sein.
Und ihr wer det eure Brü der von der ande ren
Seite der Welt umar men und voll Rüh rung küs -
sen. Statt der Sonne aber wird das Ange sicht
Got tes am Him mel erschei nen und nie der lä -
cheln auf die Men schen. Seine Lip pen wer den
sich öff nen und er wird spre chen: ›Lie bet euch,
lie bet euch, ihr Men schen, denn ich habe euch
in Schön heit geschaf fen.‹ Da wer den sie wei nen
vor Glück seligkeit und wer den sein mil des
Lächeln ver ste hen. Und sie wer den hin ge hen
und aus füh ren, was sein hei li ger Mund ver kün -
det, und wer den sich ver brü dern in Liebe und
Schön heit!



Und die Rosen wer den die Welt umspin nen
auf bei den Sei ten und eine Welt von Rosen wird
um das Ange sicht Got tes krei sen!«

Dies ist die Weis sa gung des Ter mi nos, der am
Rande der Welt lebte, tau send Jahre nach der
Kreu zi gung.

Sei geseg net, sei gegrüsst, o Futu rus!


	Cover
	Zur Ausgabe und Hinweise zum Copyright
	Titelseite - Christa - ein Evangelium der Schönheit
	Vorwort und Widmung an Futurus.
	Verheissung der Geburt Christae.
	Anbetung der drei Blinden.
	Kindheit Christae.
	Christa im Tempel.
	Das Bad Christae.
	Christa bei der Sterbenden.
	Die Schülerinnen Christä.
	Christa und die jungen Männer.
	Auszug Christä.
	Die Predigt im Haine.
	Christa und die Jäger.
	Das Fest der Unsterblichkeit.
	Tenebros.
	Christa und die Krämer.
	Die Verlobung Battizzae.
	Tenebros im Lager.
	Die Mutter des Verbrechers.
	Christa und das Greisenpaar.
	Die Nächte des Tenebros.
	Das Kloster.
	Ankunft in der Hauptstadt.
	Lithia.
	Die Kreuzigung Christä.
	Nachwort des Terminos an Futurus.

